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13. Jahrgang. 


M119. Danzig, Freitag den 29. Mai 1885. 


EEC . ! 
bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für den Monat Juni ſtets angenommen 
und koſten in der Expedition unſeres Blattes 
50 Pf., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſtan⸗ 
ſtalten 60 Pf. 

UN GRAC u TRETEN 


Leo All. und das Studium der 
Wiſſenſchaft. 

Wir brachten in voriger Nummer unſeres Blattes 
die Nachricht, daß der hl. Vater an Se. Eminenz den 
General⸗Vikar Parochi ein Schreiben gerichtet habe, in 
welchem Leo XIII. die Errichtung einer beſonderen Schule 
zur Pflege der klaſſiſchen Studien am Seminar zu Rom 
anordnete. Das Schreiben, welches von neuem den Beweis 
liefert, wie ſehr das Streben Leos XIII. auf Hebung der 
geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit des Klerus ge- 
richtet iſt, hat folgenden Wortlaut: 

Lep F. P. XIII. 
Geliebter Sohn! 
Gruß und apoſtoliſchen Segen! 

Gewiß iſt dir ſehr wohl bekannt, was Wir oft und 
nicht ohne Urſache geſagt haben: daß mit beſonderer Une 
ſtrengung und mit beſtändigem Eifer geſtrebt werden müſſe, 
daß der Prieſterſtand mehr und mehr durch wiſſenſchaftliche 
Bildung erglänze. Die Zeitverhältniſſe bringen das Hervor⸗ 
treten dieſer Notwendigkeit mit ſich, weil in dem großen 
Wettſtreite der Geiſter und dem ſo eifrigen Streben nach 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung der Klerus nie und nimmer 
mit der entſprechenden Würde und dem erwünſchten Nutzen 
ſeinem Amt und ſeinen Pflichten würde obliegen können, 
wenn er die Geiſteseigenſchaften, welche von allen anderen 
fo ſehr angeſtrebt werden, vernachläſſigen würde. Deshalb 
haben Wir Unſer Streben auf die wiſſenſchaftliche Mus- 
bildung vornehmlich der Aſpiranten des Prieſterſtandes ge⸗ 
richtet, und haben, von den ernſten Wiſſenszweigen aus⸗ 
gehend, zunächſt das Studium der Philoſophie und Theologie 
auf die alte vom h. Thomas von Aquin geſchaffene Grund⸗ 
lage zurückzuführen geſucht — ein Unternehmen, deſſen An⸗ 
gemeſſenheit der Erfolg, welcher bereits erreicht worden iſt, 
beſtätigt. 

Da aber ein ſehr großer Teil der Gelehrſamkeit, ſo⸗ 
wohl des angenehm Wiſſenswerten, als für den praktiſchen 
Verkehr erforderlichen, in den freien Wiſſenſchaften beſteht, 
haben Wir beſchloſſen, einiges für deren Verbreitung anzu⸗ 
ordnen. Hierzu gehört in erſter Linie, daß der Klerus 
ſelbſt eine hohe Meinung von denſelben habe, weil der 
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Ruhm der Wiſſenſchaft der bei weitem edelſte iſt, indem 
diejenigen, welche ſie beſitzen, ale ſolche angeſehen werden, 
die großes erreicht haben, während jene, die derſelben 
entbehren, vornehmlich bei den Menſchen jeder Empfehlung 
ermangeln. Daraus iſt zu erkennen, wie liſtig und ver⸗ 
brecheriſch jener Plan des Kaiſers Julian war, der den 
Chriſten die Ausübung der freien Studien verbot. Er 
wußte, daß die in den Wiſſenſchaften Unerfahrenen bald der 
Verachtung anheimfallen, und daß das Chriſtentum nicht 
lange blühen werde, wenn es von dem Volke als den 
freien Künſten fernſtehend angeſehen wird. Weil wir aber 
nun einmal von Natur aus ſo beſchaffen ſind, daß wir 
von dem ſinnlich Wahrnehmbaren zu dem Ueberſinnlichen 
emporſteigen, fo iſt faft nichts der Erkenntnis förderlicher, 
als die Fähigkeit und Geſchicklichkeit, zu ſchreiben. Durch 
die natürliche und zierliche Sprachweiſe werden die Men- 
ſchen in wunderbarer Weiſe angeregt, zu hören und zu 
leſen, und die durch den Glanz der Sprache beleuchtete 
Wahrheit vermag die Geiſter beſſer zu durchdringen und 
ſie ſtärker zu feſſeln. Es hat dies eine gewiſſe Ahnlichkeit 
mit dem äußern Gottesdienſte, welcher den großen 
Nutzen hat, daß durch den Widerſchein der körperlichen 
Dinge Geiſt und Gedanke zu dem Weſen ſelbſt hingeführt 
werden. Dieſe Früchte der Wiſſenſchaft ſind insbeſondere 
von Baſilius und Auguſtinus hervorgehoben, und Unſer 
Vorgänger Paul III. hat den katholiſchen Schriftſtellern 
anbefohlen, eines zierlichen Stiles ſich zu bedienen, um die 
Irrgläubigen, welche allein das Verdienſt der Gelehrſamkeit 
und die damit verbundene kluge Handhabung der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich anmaßten, zu widerlegen. 

Wenn Wir davon ſprechen, daß die Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaften von ſeiten des Klerus nötig ſei, ſo meinen Wir da⸗ 
mit nicht bloß die einheimiſchen Wiſſenſchaften, ſondern auch 
die griechiſchen und lateiniſchen. Wir müſſen uns den 
Wiſſenſchaften der alten Römer um ſo mehr hingeben, als 
die lateiniſche Sprache im ganzen Oceidente die Begleiterin 
und Helferin der katholiſchen Religion ift, und dann, weil 
nur wenige oder doch nicht gar zu viele damit eifriger ſich 
befaſſen, jo daß der Ruhm einer edeln und ſchönen latei- 
teiniſchen Schreibweiſe allmählich ſich zu verlieren ſcheint. 
Aber auch in den griechiſchen Schriftſtellern muß fleißig 
ſtudiert werden; denn ſie ſind ſo vortrefflich und bieten 
nach jeder Richtung Beiſpiele, welche an Feinheit und Voll⸗ 
kommenheit durch nichts übertroffen werden können. Dazu 
kommt noch, daß die griechiſchen Lettern bei den Orientalen 
ſich erhalten haben und ſowohl in den kirchlichen Denkmälern 
als auch im täglichen Gebrauche heute noch vorkommen. 
Es ſoll dieſes Studium nicht zum geringſten Teile auch 
deswegen gepflegt werden, weil die in den griechiſchen 
Wiſſenſchaften Erfahrenen ein beſſeres Verſtändnis für die 
Latinität der Römer haben. 

In Erwägung des Nutzens dieſer Dinge hat die katho—⸗ 
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liſche Kirche, gleichwie ſie alles Gute, Schöne und Lobens⸗ 
würdige hoch hält, auch das Studium der freien Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie dies ihre Pflicht geweſen, ſtets hochgeſchützt 
und einen nicht geringen Teil ihrer Sorgen deren Förde⸗ 
rung zugewendet. In der That haben die heiligen Väter 
der Kirche, ſoviel es die Zeitumſtände einem Jeden ge⸗ 
ſtatteten, die Wiſſenſchaften gepflegt, und es gibt ſolche 
unter ihnen, welche ſo hoch ſtanden im geiſtigen Schaffen, 
daß ſie den hervorragendſten unter den alten Griechen und 
Römern nicht viel nachzugeben ſchienen. Der Kirche iſt 
auch die überaus große Wohlthat zu danken, daß die alten 
Bücher der griechiſchen und lateiniſchen Dichter, Redner 
und Geſchichtsſchreiber dem Untergange entriſſen wurden. 
Auch iſt es niemanden unbekannt, daß es Zeiten gegeben 
hat, wo die Wiſſenſchaften teils der Sorgloſigkeit und Ver⸗ 
nachläſſigung verfallen, teils unter dem Getöſe der Waffen, 
welches ganz Europa erfüllte, verſtummt waren und einzig 
und allein in den klöſterlichen Niederlaſſungen und den 
Wohnſtätten der Prieſter eine Zufluchtsſtätte gefunden gegen 
Zerſtörung und Barbarei. Es darf ferner nicht über⸗ 
gangen werden, daß unter Unſern Vorgängern, den römi⸗ 
ſchen Päpſten, viele gezählt werden, die berühmt waren 
durch ihre Wiſſenſchaft in jenen freien Künſten, welche denen, 
die ſie inne hatten, den Titel eines Gelehrten verliehen. 
Dieſen Titel haben zu bleibendem Angedenken erhalten: 
Damaſus, Leo der Große, Gregor der Große, Zacharias, 
Sylveſter II., Gregor IX., Eugen IV., Nikolaus V., 
Leo X. In der langen Reihe der Päpſte wird kaum 
einer gefunden werden, welchem die Wiſſenſchaften nicht 
ſehr vieles verdanken. Durch ihre Fürſorge und Frei⸗ 
gebigkeit ſind für die lernbegierige Jugend nach und nach 
Schulen und Kollegien, für ſtrebſame Geiſter Bibliotheken 
errichtet worden; die Biſchöfe wurden veranlaßt, in ihren 
Diözeſen der Wiſſenſchaft dienende Inſtitute zu eröffnen; 
die gelehrten Männer wurden mit Auszeichnungen ge⸗ 
ſchmückt und durch die größten in ausſicht geſtellten Be⸗ 
lohnungen zur Erreichung des Beſten angeſpornt. Dies 
alles iſt ebenſo wahr als offenkundig, daß oft ſelbſt die 
Tadler des h. Stuhles den ob ihres eifrigſten Strebens 
wohlverdienten römiſchen Päpſten öffentlich Beifall zollen. 

Durch den offenbaren Nutzen und das Beiſpiel Unſerer 
Vorgänger angetrieben, beſchließen Wir daher, eifrig dafür 
Sorge zu tragen, daß auch dieſe Studien unter den Kleri⸗ 
kern wieder erblühen und Hoffnung geben für die Wieder⸗ 
erlangung des alten Ruhmes. Durch deine Weisheit und 
dein Wirken, geliebter Sohn, werden Wir, wie Wir zuver⸗ 
ſichtlich vertrauen, den eben dargelegten Plan in Unſerm 
heiligen römiſchen Seminarium verwirklichen. Wir wün⸗ 
ſchen aufs beſtimmteſte, daß in demſelben eigene Schulen 
für Jünglinge ſchärfern Geiſtes und größern Fleißes er⸗ 
öffnet werden, welche nach Vollendung des üblichen Kurſus 
der italieniſchen, lateiniſchen und griechiſchen Wiſſenſchaften 


[Nachdruck 
verboten.] 


[36] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Als er aber einen Blick auf das von der Erregung 
lebhaft gerötete Antlitz des eintretenden Fritz Kringel ge⸗ 
worfen, ſchnellte er empor und fragte haſtig: 

„Du bringſt mir Neuigkeiten?“ 

„Ja,“ antwortete Kringel in ſehr gepreßtem Ton. 

„Ueber Stöber — über Eliſabeth?“ 

„Ja — allerdings.“ 

„Sprich! — ſprich ſchnell!“ S 

em armen, treuen Burschen wollten die Worte gar- 
nicht über die Lippen. Wußte er doch, welchen Eindruck 
ſeine Mitteilungen auf Kurt machen würden. i 

„Ich ſehe Dir an,“ ſprach dieſer trübe, „daß Deine 
Neuigkeiten durchaus nicht erfreulich ſind, deshalb aber 
zögere dennoch nicht, — ich muß ja doch das erfahren, 
was Dir offenbar ſchwer wird, mir zu übermitteln.“ 

„Es iſt alles, alles heraus,“ ſagte Fritz endlich mit 
herzhafter Entſchloſſenheit. „Ich weiß, wer Elisabeths 
Eltern ſind. Es find Verbrecher 

Es iſt leicht zu erraten, welchen Eindruck dieſe wenigen 
Worte Kringels auf den Grafen machten. Nicht minder 
entjegt und erſchüttert wie Eliſabeth den Antiquar, ſtarrte 
Kurt ſeinen Diener an. 


„Verbrecher!“ ſchrie er faſt auf, „Verbrecher, fagit Du?" 
„Ja, — die achtzehn Jahre hindurch im Kerker ſaßen 
und nun zurückkehrten, um — um ihr Kind zu holen und 
wieder zu fih zu nehmen „u 8 
i „Und — Fritz — das ift auch geſchehen?“ 
„Ja, gnädiger Herr, das ift geſchehen.“ 


„Verloren,“ ſprach Graf Kurt vor ſich hin und ſeine 
Stimme vibrierte in tiefſtem Schmerz, „verloren!“ 

„Fräulein Eliſabeth,“ ſetzte Fritz ſeine Mitteilungen 
fort, „befindet ſich jetzt bei ihren Eltern. Ob ſie hier in 
der Stadt blieben oder mit der Tochter verzogen ſind, 
habe ich nicht erfahren können. Der Antiquar bewahrt hier⸗ 
über völliges Stillſchweigen, das andere hat er mir offen 
mitgeteilt.“ 

Er ſchilderte nun genau den Verlauf der Unterredung 
mit Stöber und ſchloß: 5 

„Das Übrige habe ich am Nachmittage von ihm er⸗ 
fahren und bin mit dem herzloſen Kerl noch einmal ſehr 
hart aneinander geraten. Ich konnte meine Wut nicht be⸗ 
zähmen und warf ihm ins Geſicht, wie niederträchtig er 
gehandelt habe, ſolchen Eltern ohne jedes Wehren das un- 
ſchuldige Kind auszuliefern .... Er hatte die Frechheit, 
das arme Mädchen zu beſchimpfen — ich ſtampfte mit dem 
Stuhl auf die Erde, daß er in Stücke brach und er — 
ſagte mir, ich brauche nicht mehr wieder zu kommen 
So kamen wir auf mäßig freundliche Weiſe auseinander. 
Dennoch bin ich entſchloſſen, mein Heil morgen früh noch 
einmal zu verſuchen und wieder in die Höhle des Wucherers 
zu gehen. Vielleicht erfahre ich doch noch etwas über den 
Aufenthaltsort der Eltern des Mädchens, damit man viel⸗ 
leicht wenigſtens verjuchen fann . . .* 

Fritz hielt inne, und erſchrak vor dem Anblick, welchen 
das Geſicht feines geliebten Herrn ihm bot 

Die Erſchütterung desſelben übertraf noch die Be⸗ 
fürchtungen des treuen Burſchen. 

Wie geiſtesabweſend ſtarrte Kurt vor ſich hin — mit 
weitgeöffneten, mattglänzenden Blicken 


In ſeinen 


Augen ſchimmerte es feucht . . . er ſchämte jid) der Thrä⸗ 
nen nicht, die deutlich ſichtbar hinter den Lidern ruhten. 
Er ſchien die Anweſenheit Kringels ganz vergeſſen und deſſen 
letzte Worte nicht gehört zu haben . 

Ein unendlich brennender, weicher Schmerz erfüllte ſeine 
Seele. Es war ihm plötzlich, als fei ihm das Liebſte 
auf der Welt, das Einzige, woran ſein edles Herz mit all 
ſeinen Faſern hing, geraubt worden. In dieſem traurigen 
Augenblick erſt lohte ſeine Liebe zu Eliſabeth in hellen, 
verzehrenden Flammen empor — fühlte er erſt ſo recht 
eigentlich, was fie ihm geweſen . . 

Nun war ſie ihm verloren! jede Hoffuung, die er faſt 
unbewußt, ſtill in feinem Innern genährt, vernichtet! . . 
Ein eiſiger Sturm war über die erſten zarten Frühlings⸗ 
blüten ſeiner Liebe dahingebrauſt und hatte ſich gebrochen 
Was in ſeiner Seele bisher nur leis wehe gethan, das 
brannte jetzt in wildem, verzehrendem Schmerz und füllte 
fein ganzes Denken und Empfinden aus ... Es raubte 
ihm die Kraft ſich zu beherrſchen, es rüttelte und zerrte 
an ſeiner männlichen Feſtigkeit, als wolle es ihn völlig 
zum Sklaven machen ’ 

Und vermag ein warmfühlendes, edler, heiliger Empfin⸗ 
dungen fähiges Menſchenherz ſolch mächtigen Angriff des 
bitterſten, wildeſten Schmerzes, der die Seele durchwühlen 
kann, zu widerſtehen? ... Den Schmerz um den Verluſt 
eines geliebten Weſens, dem die heiligſten, feſteſten Gefühle 
erft eben fih zugewandt?! . i 

Graf Kurt widerſtand nicht ... Er war kein kalter, 
herzloſer Egoiſt — kein Mann von ſtarrer, unedler Energie 
— er gab ſich ſeinem Schmerze hin, begrub das Geſicht 
in feinen Händen und ließ den Thränen freien Lauf. 


. 
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unter geeigneten Lehrern in eben dieſen drei Fächern ſich 
weiter und vollkommener bilden können. Damit dieſes nun 
nach Unſerer Abſicht gelinge, beauftragen wir dich, ent⸗ 
ſprechende Männer zu wählen, mit deren Ratſchlägen und 
Thätigkeit unter Unſerer Gewährleiſtung das Erforderliche 
geſchehen möge. i 

Als Unterpfand der göttlichen Gnade und als Zeichen 
Unſeres Wohlwollens erteilen Wir dir, geliebter Sohn, aus 
ganzem Herzen den apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 20. Mai 1885, 
im achten Jahre Unſeres Pontifikates. 

Leg P. FP. XIII. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 29. Mai. 

* Die Befürchtungen über den Gejundheits- 
zuſtand des Kaiſers, welche infolge der geſtrigen Nach⸗ 
richt über die Verzögerung ſeiner Geneſung hervorgerufen 
wurden, find nach der „D. 3.“ völlig grundlos. Der 
Kaiſer wird vorausſichtlich in kurzer Zeit ganz hergeſtellt 
ſein. Die letzte Erkältung, welche zu Anfang der vorigen 
Woche eintrat, dürfte nur zur Folge haben, daß die Reiſe⸗ 
pläne für die nächſte Zeit abgeändert werden. Von einem 
Aufenthalt in Gaſtein dürfte in dieſem Sommer Abſtand 
genommen werden. 

* Über den Termin der Neuwahlen zum preußi- 
ſchen Abgeor dne tenhauſe find, nach der „Magdeb. 
Ztg.“, Beſchlüſſe noch nicht erfolgt. Man ſei dieſer An⸗ 
gelegenheit überhaupt noch nicht näher getreten. Es werde 
indeſſen vermutet, daß die Wahlen erſt gegen Ende Ok⸗ 
tober ſtattfinden würden. Treffe dies zu, ſo würde die 
nächſte Seſſion des preußiſchen Landtages kaum näher als 
in der zweiten Hälfte des November erfolgen können, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Regierung daran feſthält, überhaupt den 
preußiſchen Landtag vor dem Reichstag zu berufen. 

* Das Reichsgeſetzblatt veröffentlicht heute die Geſetze, 
betreffend die Abänderung des Zolltarifgeſetzes vom 
15. Juli 1879 und betreffend die Abänderung der Zoll⸗ 
vereinigungsvertrages vom 8. Juli 1867. 

* Im Bundes rat ſoll die Mehrheit für den preußi⸗ 
ſchen Antrag in der Braunſchweiger Erbfolge-Frage 
bereits geſichert ſein. Die Angaben über angekündigte 
Proteſte ſollen nur auf Vermutung beruhen. 

* Ein folh klägliches Gewinſel, wie man es jetzt fort- 
geſetzt in den Börſenberichten über die angebliche Wirkung 
der neuen Börſenſteuer findet, dürfte bei keiner anderen 
Kategorie von Steuerzahlern vorkommen. Die Berliner 
Börſenblätter konſtatieren faſt jeden Tag „große Reſerve 
und Geſchäftsunluſt“ an der Börſe, welche natürlich auf die 
Börſenſteuer zurückgeführt werden. 

* Die Meldung der „Kreuzzeitung“, Propſt Aßmann 
von St. Hedwig in Berlin ſei von der preußiſchen Re⸗ 
gierung als Kandidat für den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Poſen⸗Gneſen auserſehen, wird von der „Poſt“, anſcheinend 
offiziös, dementiert. 

* Der Antrag Preußens beim Bundesrate, betreffend 
den Herzog von Kumberland, gibt der „Magdeb. Zeitung“ 
Veranlaſſung zu einem Vorſchlage, welcher ohne weiteres 
eine ganze Reihe von Angehörigen deutſcher Fürſten⸗ 
familien ihrer durch Landesverfaſſungen, Hausgeſetze und 
Erbverträge verbrieften Erbrechte berauben will. Sie 
empfiehlt in vollem Ernſte, jedweden fremden Fürſten von 
dem Erbantritt deutſcher Gebietsteile durch die Reichsgeſetz⸗ 
gebung auszuſchließen, und verweiſt zur Begründung auf 
den nach dem Tode des gegenwärtigen Herzogs erfolgenden 
„Heimfall“ von Sachſen-Koburg⸗Gotha an einen fremden 
Fürſten, den Herzog von Edinburg, zweiten Sohn der Kö⸗ 
nigin Viktoria von Großbritannien und Neffen des Herzogs 
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Ernſt, und auf die enge Verwandtſchaft der oldenburgiſchen 
Familie mit der des ruſſiſchen Kaiſers. Die demokratiſche 
Berliner „Volksztg.“ meint dazu: „Was den Vorſchlag für 
uns beſonders intereſſant erſcheinen läßt, iſt die daraus zu 
entnehmende Thatſache, daß das Legitimitäts prinzip 
in Deutſchland immer mehr Anhänger verliert. Wenn die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ vor einigen Monaten ausgeſprochen 
hat, daß das Recht der Legitimität zurücktreten müſſe vor 
den Intereſſen des Ganzen, ſo wird ſie auch gegen eine 
Erörterung des neuen Vorſchlages nichts einwenden können. 
Wir glauben fogar, daß die Offiziöſe mit der Kurzſichtig⸗ 
keit, welche ſie auszeichnet, die „Magdeb. Ztg.“ unterſtützen 
werde, da der erſte Fall, in welchem ein ſolches Geſetz 
praktiſch werden wird, vorausſichtlich die engliſche Königs⸗ 
familie angehen dürfte. Hoffentlich beſitzt die „Magdeb. 
Ztg.“ bei der national⸗liberalen Partei des Reichs⸗ 
tages Einfluß genug, um dieſe zur Einbringung des em⸗ 
pfohlenen Geſetz⸗Entwurfes zu bewegen. Es wäre ſehr 
wünſchenswert, einmal zu hören, wie die einzelnen Parteien 
im Reichstage heute über Legitimität und Wort „von 
Gottes Gnaden“ eingentlich denken, namentlich ob die Kon— 
ſervativen, die in der braunſchweigiſchen Frage nicht 
recht mit der Sprache herauskommen, überhaupt noch den 
Mut der eigenen Meinung haben.“ 

* Da außer dem „Berl. Volksbl.“ auch andere ſozial⸗ 
demokratiſche Arbeiterblätter gegen jede Beteiligung der 
Sozialdemokraten an den Wahlen zum preuß iſchen 
Landtage ſich ausſprechen, darf man annehmen, daß die 
ſozialdemokratiſche Partei ſich als ſolche von dieſen Wahlen 
fernhalten wird. Dagegen will die ſozialdemokratiſche Partei 
ſich an den in dieſem Sommer im Königreich Sachſen 
ſtattfindenden partiellen Neuwahlen zum Landtag beteiligen. 
Vier ſozialdemokratiſche Vertreter ſitzen bereits im ſächſiſchen 
Landtag, darunter die Herren Bebel und Liebknecht. In 
Sachen ift freilich das Wahlſyſtem den Sozialdemokraten 
auch viel günſtiger. Wahlberechtigt iſt dort bei den Land⸗ 
tagswahlen jeder, welcher die ſächſiſche Staatsangehörigkeit 
beſitzt, 25 Jahre alt ift und mindeſtens 3 M. Staatsſteuer 
bezahlt. Außerdem entſcheidet in Sachſen ſchon die relative 
Majorität, vorausgeſetzt, daß der Betreffende wenigſtens ein 
Drittel der abgegebenen Stimmen erhält, und — was die 
Hauptſache iſt — es gibt dort direkte geheime Wahl. 

* Auch in Oberſchleſien iſt die Ausweiſung von 
ruſſiſch⸗polniſchen Überläufern in ausſicht genommen. An 
die Landräte ſind bereits die bezüglichen Anfragen ergangen. 

* Auf der Lehrer-Verſammlung in Darmſtadt 
hielt Herr Ries (Frankfurt) einen Vortrag über „die 
Simultanſchule“. Seine Ausführungen gipfeln in der 
urdeutſchen Theſe: „Die Simultanſchule iſt eine kul⸗ 
tur⸗hiſtoriſche, politiſch-nationale und pädag o⸗ 
giſche Notwendigkeit“. Die Verſammlung erklärte ſich nahezu 
einſtimmig mit den Gedanken des Redners einverſtanden, 
ohne über die Theſe ſelbſt abzuſtimmen. Das wird helfen! 

* Als Verſammlungsort für den im nächſten Jahr fatt- 
findenden deutſchen Juriſtentag ift von der ſtändigen 
Deputation Düſſeldorf in ausſicht genommen. 

* Auch die Gemeinde Honnef (Rheinprovinz) hatte ihre 
Glockenaffaire, indem der Bürgermeiſter ohne Einver⸗ 
nehmen mit Klerus und Kirchenvorſtand zur Bismarck⸗ 
Feier ein dreimaliges feierliches Geläute — juft wie zu 
Kaiſersgeburtstag — veranſtaltete. Auf die an die königl. 
Regierung gerichtete Beſchwerde hat der Landrat des Sieg⸗ 
kreiſes dem Kirchenvorſtand eröffnet, daß er die Anſicht teile, 
daß Bürgermeiſter Schumacher ohne vorherige Einholung 
der Erlaubnis vom Kirchenvorſtand zur Veranſtaltung des 
Läutens zum Geburtstage des Reichskanzlers nicht befugt 
war. Um ſolchen Eigenmächtigkeiten für die Zukunft vor⸗ 
zubeugen, ſei der Bürgermeiſter Schumacher mit Anweiſung 
verſehen worden. h 

* Der öſterreichiſche Minifter des Innern hat für 
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die gemeinſam mit den preußiſchen Kommiſſarien zu unter⸗ 
nehmenden techniſchen Vorerhebungen zur Regulierung 
der Weich ſelſtrecke an der öſterreichiſch⸗deutſchen Grenze 
die Bauräte Matula und Moraczewski, den Hofrat Beyer, 
den Regierungsrat Fürer und den Baurat Swoboda zu 
Delegierten ernannt. — Der Wiener „Pol. Korr.“ wird 
aus Petersburg geſchrieben: Die Gerüchte von einer nahe 
bevorſtehenden Zuſammenkunft der drei Kaiſer ſind jeden⸗ 
falls verfrüht. Es iſt eine Thatſache, daß Kaiſer Alexander 
den Beſuch des Kaiſers Franz Joſeph im Laufe des 
Sommers oder des Herbſtes erwidern wird; es iſt jedoch 
weder in betreff des Ortes, noch in betreff des Zeitpunktes 
der Zuſammenkunft bisher irgend etwas definitives ver⸗ 
einbart. 

* Am 21. d. wurde im Prieſterſeminar zu Luzern 
(Schweiz) Migr. Lahat die Adreſſe überreicht, durch 
welche der geſamte Klerus der Dibzeſe Baſel, ſeinem 
ſcheidenden Oberhirten den letzten Tribut des Dankes und 
der Liebe abſtattet. Im Anſchluß an den Wahlſpruch des 
hochw. Biſchofs: Potius mori quam foedari („lieber 
ſterben als ſich entehren“), erwähnt ſie die ſchweren 
Leiden, die Biſchof Eugenius ſeit ſeiner Erhebung auf 
den biſchöflichen Stuhl von Baſel für die treue Erfüllung 
ſeiner Pflicht auf ſich genommen hat; das letzte und viel⸗ 
leicht ſchmerzlichſte Glied wurde der Kette der Prüfungen 
eingefügt durch ſein Scheiden von der Diözeſe. Sie weiſt 
hin auf die Auszeichnung, welche ihm für dieſe Stand⸗ 
haftigkeit von ſeite des heil. Stuhles zuteil geworden iſt, 
ſowie auf die Sehnſucht, mit der Klerus und Volk des 
Teſſin ihren neuen Oberhirten erwarten. Sie ſchließt 
mit dem freudigen Rückblick auf die Treue, mit welcher der 
Klerus der Dibzeſe Baſel, mit wenigen Ausnahmen, zu 
ſeinem Biſchof geſtanden iſt, und bittet dieſen, für das 
ganze Bistum auch fürderhin ſeine Gebete zum Himmel 
zu tenden. - 

* Su Brüſſel tagt feit einigen Tagen der Kongreß 
für internationale Binnenſchiffahrt, welcher auch aus 
Deutſchland ſtark beſucht iſt. 

*Das franzöſiſche „Journal Officiel” veröffentlicht 
ein Dekret, welches das Pantheon leine alte katholiſche 
Kirche in Paris) ſeiner „urſprünglichen Beſtimmung“ wie⸗ 
dergibt, für berühmte Männer als Begräbnisſtätte zu 
dienen; ferner ein Dekret, welches die Beiſetzung der Leiche 
Viktor Hugos im Pantheon anordnet. Eines Kammer⸗ 
beſchluſſes bedarf es alſo nicht mehr. Das Miniſterium 
ſoll fich darauf ſtützen, daß das Pantheon jon von den 
Revolutionsmännern des vorigen Jahrhunderts zum National⸗ 
Eigentum erklärt und erſt 1851 der katholiſchen Kirche zu⸗ 
rückgegeben wurde. Die Kommunarden können ſich freuen, 
die Regierung zeigt ihnen, wie ſie es zu machen haben, 
wenn ihre Zeit gekommen iſt. — Die in Paris in den 
letzten Tagen betriebene Vergötterung Viktor Hugos 
grenzt ans Unglaubliche, Unvernünftige, Wahnwitzige und 
Närriſche. Mit Ausnahme der wenigen ſtreng religiöſen 
Blätter von Paris, wie „Univers“, „Monde“ und einige 
andere, kann man kaum eine Zeitung zur Hand nehmen, 
die nicht die abgeſchmackteſten Lobhudeleien enthält. Als 
Beweis mögen einige Beiſpiele dienen. Da jammert zunächſt 
das „Petit Journal“, wie folgt: „Bis jetzt waren wir 
noch ſtets gewohnt, Viktor Hugo als unſterblich zu be⸗ 
trachten, und nun müſſen wir auf einmal deſſen Tod er- 
leben.“ Der nämliche Schreiber nennt Viktor Hugo „die 
geiſtige Verkörperung des 19. Jahrhunderts, welches er 
nach ſeinem Geiſt gebildet und umgeſtaltet habe.“ Die 
chauviniſtiſche „France“ meint: „Wenn die Welt Frankreich 
um etwas beneide, ſo ſei es um den Ruhm Viktor Hugos, 
deſſen Tod ein allgemeines Unglück wäre, welches den 
Zwiſtigkeiten der Völker Ruhe gebiete und eine Lähmung 
des internationalen Völkerlebens zur Folge habe.“ Das 
Tollſte an „Hugoblödſinn“ leiſtet aber unſtreitig der 
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Er war überwältigt — vernichtet — bis ins innerſte 
Mark hinein getroffen . . 

Fritz beobachtete lange Zeit hindurch ſeinen Herrn, ohne 
noch ein Wort an denſelben zu richten. Es däuchte ihm, 
als habe deſſen Schmerz auch ihn ſelbſt getroffen, er litt 
ein gut Teil mit. 

Und als der Bann, in welchem Graf Kurt befangen, 
ſich immer noch nicht löſen wollte, da ſchlich Fritz mit 
geſenktem Haupt zur Thüre, öffnete dieſelbe leiſe und vor⸗ 
ſichtig, als befände er ſich in einem Krankengemach, und 
verließ mit umflorter Miene das Zimmer. 


XIV. 


Als am andern Morgen Fritz Kringel die Schwelle des 
Stöberſchen Ladens überſchritten hatte und nun, etwas 
verlegen die Mütze in der Hand drehend und entſchloſſen, 
den Antiquar durch eine geſchickte Komödie wieder zu ver⸗ 
ſöhnen, beſcheiden in der Mitte des Raumes ſtand, kam 
jener eilfertig hinter der Gardine hervor, blieb aber ent⸗ 
täuſcht und ärgerlich ſtehen, als er ſeinen Gehilfen erblickte. 

„Ja, trügen mich denn meine Augen,“ rief er brüsk, 
„oder fehe ich wirklich recht? .. Sit das nicht der ehren- 
werte James Clark, mein ſanfter blauäugiger Kommis, der 
Wolf, der geſtern ſo übereilt ſeinen Schafspelz abgeſtreift?“ 

„Ich bin's, Herr Prinzipal —“ 

„Wer ift fein Prinzipal? .. Ich danke für diefe Ehre! . 
Habe ich Dir nicht bereits geſtern abends geſagt, daß Du 
entlaſſen ſeieſt?“ 

„Ich komme eben, um Sie zu bitten, die Kündigung 
wieder zurückzunehmen und mich wenigſtens ſolange im 
Geſchäft zu behalten, bis ich eine neue Stellung gefunden.“ 

Es war ein verwunderter Blick, der Fritz Kringel aus 
den Augen des Antiquars traf. 

„Was kann er denn jetzt noch hier wollen?“ murmelte 


dieſer und fügte dann laut und in ſehr beſtimmtem Tone 
hinzu: 

„Das geht nicht an. Leute wie Dich kann ich ein für 
allemal nicht brauchen, keine Minute mehr mag ich Dich um 
mich finden. Im übrigen ſind noch aus einem anderen 
Grunde alle Verhandlungen unnütz, da Deine Stellung be- 
reits anderweitig beſetzt iſt.“ i 

Er ftredte ſeine Hand hinter die Gardine und ſtieß 
einen kurzen Pfiff aus. Hierauf zog er aus ſeinem Kontor 
einen jungen Mann hervor, bei deſſen Anblick eine Bornes- 
röte das Geſicht Kringels übergoß. 

„Ich habe einen vor längerer Zeit bei mir thätig ge⸗ 
weſenen, beſtens bewährten, fleißigen, beſcheidenen und in 
mein Geſchäft bereits eingeweihten Menſchen wieder enga⸗ 
giert“, ſagte Stöber mit eigentümlich ironiſchem Lächeln. 
„Ich war damals ſehr zufrieden mit Dir, lieber Fuchs, 
und ich hoffe, es zukünftig noch mehr zu ſein.“ 

Eine ungeheure Empörung überkam Fritz, als er den 
ihm ſo verhaßten Menſchen, der die Schuld trug an Eli— 
ſabeth ſchlechtem Ruf, mit einem triumphierenden Lachen 
im gelben Geſicht vor ſich ſtehen ſah. Er rief deshalb laut: 

„Dieſer Menſch ift ein —“ 

„Halt!“ donnerte Stöber, „dieſer Menſch iſt mein 
Kommis und Vertreter, Du aber biſt ein frecher Patron, 
den ich zum Teufel gejagt habe, und dem ich hiermit noch 
einmal die Thüre weiſe! Hinaus!“ 

„Hinausgeworfen von dieſem Schurken“, brummte Kringel 
zähneknirſchend, während er vor dem auf ihn zukommenden 
Antiquar gegen den Ausgang des Ladens hin retirierte. 
„Ja, allerdings“, ſagte er dann mit großer Anſtrengung, 
ſeine Ruhe zu bewahren, „wenn die Sache ſo liegt, dann 
bin ich hier überflüſſig ... Ich gehe und will nur wün⸗ 
ſchen, daß = =" 

„Nun, was?“ 


Fritz ſtand bereits unter der Thüre und rief nun laut: 

„Daß ein Schurke dem andern das Fell ſoweit wie 
möglich über die Ohren ziehen möchte!“ 

Damit machte er einen etwas haſtigen Sprung auf die 
Straße hinaus und war ſo dem übermäßigen Zorn ſeines 
ehemaligen Prinzipals, der mit glühendem Geſicht auf der 
Schwelle erſchien und dem weit entfernt Stehenden mit 
geballter Fauſt drohte, glücklicherweise entrückt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Berliner Gerichtsſaale. 

Ein Phantaſiekranz bildet das Diebſtahls⸗Objekt, 
welches den Steinſetzer Hermann Schiebert auf die An⸗ 
klagebank des Berliner Schöffengerichts führte. Präs.: Ich 
kann Ihnen nur raten, daß Sie hier ein offenes Bekenntnis 
Ihrer Schuld ablegen, wenn Sie ſich ſchuldig fühlen. — 
Angekl.: Ick bin das Opfer von dem verdammtigten Bock. 
— Präſ.: Sie wiſſen doch, daß Sie beſchuldigt worden, 
beim Paſſieren des Blumenladens von Frl. Lehmann einen 
Phantaſie⸗Kranz mitgenommen zu haben. — Angekl.: Herr 
Jerichtshof, ick verſichere Ihnen: des is de reene Phantafie. 
— Präſ.: Wiſſen Sie überhaupt etwas von dem Kranze? 
— Angekl.: Aber boch nich 'nen Atom. — Präſ.: Frl. 
Lehmann hat aber deutlich geſehen, daß Sie den Kranz 
abgenommen und ſich fogar aufgeſetzt haben. — Angel.: 
Ich bin dadrüber ganz baff. — Präs.: Waren Sie etwa 
angetrunken? — Angekl.: Na nu nee! — Präs.: Dann 
erzählen Sie, was Sie von dem Vorfall überhaupt noch 
wiſſen. — Angekl.: Ick hatte an den Tag gerade Ladewigen 
ſein größtes Portemonnaie, denn ick hatte nicht bloß meinen 
Wochenlohn ingeſchippt, nee, en oller Pumpenberger, der 
bei mir noch mit drei Dahler feſthing, hatte boch noch den 
jlücklichen Jedanken, mir das Geld, wat ick ſchon längſt in'n 
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„Rappel“, welcher wörtlich folgenden Unſinn verübt: „Heute 
ſchwimmt die ganze Menſchheit in Thränen; morgen jedoch 
wird dieſelbe dem Gott (Viktor Hugo) eine Statue vor 
dem Tempel (Hugos Wohnhaus) errichten, worin er ge⸗ 
ſtorben iſt.“ Mit dem „Rappel“, einem republikaniſchen 
Blatt, vergißt ſich auch der konſervative „Figaro“ in 
einem Schmeichelartikel ſoweit, Viktor Hugo als „Gott? 
zu bezeichnen. — Die Pariſer Journaliſten ſind mit weni⸗ 
gen Ausnahmen für das Irrenhaus reif! e: 

* Die Eröffnung des ruſſiſchen Seekanals iſt 
am 27. d. in Gegenwart des Kaiſers Alexander und der 
Kaiſerin, der übrigen in Petersburg anweſenden Mitglieder 
des kaiſerlichen Hauſes, des diplomatiſchen Korps, der 
Staatswürdenträger, einer Deputation der Petersburger 
Kaufmannſchaft und zahlreichen Publikums feierlich vollzogen 
worden. Als zum Zeichen der Eröffnung die Kaiſerin das 
über den Kanal geipannte Band zerſchnitt, donnerten die 
Kanonen. Die kaiserliche Yacht „Derſchawa“ mit dem 
Kaiſer und der Kaiſerin an Bord und eine große Anzahl 
von Dampfern fuhren in den Kanal ein. Der „Derſchawa“ 
ging ſodann auf die kleine Rhede hinaus, woſelbſt der 
Kaiſer die Fregatte „Skobeleff“ inſpizierte. Der Kaifer 
und die Kaiſerin begaben fih nach Beendigung der Ju- 
ſpektion an Bord des Dampfers „Alexis“ nach der großen 
Rhede, ließen daſelbſt das Evolutionsgeſchwader in Parade 
paſſieren und kehrten hierauf nach Peterhof zurück. 

„Nach Mitteilungen aus Konſtantinopel vom 
23. Mai ſpricht man daſelbſt von ernſten Abſichten des ruf- 
ſiſchen Kabinetts, die Frage der Meerengen demnächit 
in dieſer oder in jener Form diplomatiſch anzuregen. Auch 
aus dieſem Grunde wird der Befeſtigung der Dardanellen 
und des Bosporus dauernd große Aufmerkſamkeit und rege 
Thätigkeit gewidmet, da man einem etwaigen ruſſiſchen Hin⸗ 
weiſe auf die Unwirkſamkeit der vorhandenen Verteidigungs⸗ 
mittel zu begegnen wünſcht. Es ſind 60 neue Mörſer be⸗ 
ſtellt worden, um die Höhenbatterieen, die einzigen, die für 
eine ernſte Verteidigung in betracht kommen, in guten Stand 
zu ſetzen. Die betreffende Kommiſſion foll über 500 Krupp⸗ 
ſche Geſchütze als notwendig betrachtet haben, um die Be⸗ 
feſtigungen in beiden Meerengen entſprechend und wirkſam 
zu armieren. 

* Die Räumung des Sudans geht ziemlich ſchnell 
von ſtatten; die Engländer ziehen ab, um der einheimiſchen 
Schreckensherrſchaft Platz zu machen. Kaum hatten die 
Engländer Handub und das Lager von Otao verlaſſen, jo 
verkündeten die dort aufſteigenden Feuerſäulen, daß Osman 
Digma ſeine Arbeit begonnen hatte. Im Weſten fürchtet 
man einen Einfall des Mahdi, und nicht weniger als 1135 
Bewohner von Dongola haben bis jetzt die Stadt verlaſſen. 
Mit dem Abzuge der Engländer aus dem Sudan geht ein 
großes Reich dem Chriſtentum und der europäiſchen Kultur 
verloren. ; 

* In Kanada liegt die Bewegung der Aufſtändiſchen 
in den letzten Zügen; wie vorauszuſehen war, hatten die 


Indianer keine Luſt, nach dem Falle Riels die Bewegung 


auf eigene Fauſt fortzuführen, fie haben Unterhandlungen 
angeknüpft, die bald zu einem beide Teile befriedigenden 
Abſchluß führen dürften. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 29. Mai. 

* [Selbſtmord.] Geſtern gegen Mittag ging eine 
Frau in mittleren Jahren, anſcheinend dem niedrigen Stande 
angehörend, in der Nähe des Damenbades auf der Weſter⸗ 
platte umher. Ihr ſcheues Benehmen fiel auf und da ſie 
ſich von Spaziergängern beobachtet ſah, ſo ſchlug ſie den 
Weg durch den Wald in öſtlicher Richtung ein. Einige 
Stunden ſpäter fand man die Leiche der betr. Frau mehrere 
hundert Schritte vom Damenbad entfernt am Strande 
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Roochfang jeſchrieben hatte, zurück und wieder retour zu 
jeben. Et jiebt doch noch ehrliche Leute in de Welt. — 
Präſ.: Und da haben Sie fich denn vor Freude betrunken? — 
Angekl.: Aber derbe, kann ick Ihnen jagen. Guſtav Schulze, 
wat mein Arbeitskollege is, lootſte mir uf'n Bock ruff, wo 
wir denn natirlich bald mitten mang de Mächens ſaßen und 
uns ganz ungeheuer amüſierten. Der kleene Mann mit der 
Sanftjacke hatte ſchon zwee Schattenriſſe geſchnippert, aber 
der Durſcht war jar nich zu ſtillen und wir tranken alle 
wie die Schwämme. Wir hörten nich eher uff, bis die 
drei Dahler ratzekahl alle waren, et wurde ſogar noch een 
Dahler von't Wochenjeld d'rüber verpulvert. Als wir den 
Berg runter kamen, hatten wir alle eenen anſtändigen Zacken. 
Weiter weeß ick von niſcht. — Präs.: Nun kommt aber die 
Hauptſache: der Moment, wo Sie Fräulein Lehmann den 
Kranz wegnahmen. — Angekl.: Herr Jerichtshof, Sie kön⸗ 
nen mir dodtſchlagen, aber ick könnte Ihnen niſcht dadrüber 
verraten. Ick weeß, dat wir in'n Jänſemarſch wieder vom 
Bock runter gegangen ſind, dat ſe denn plötzlich alle wie 
die wahnſinnigen Heringe um mir rumtanzten und immer 
ſangen: „Wir winden Dir den Jungfernkranz“ und det 
plötzlich eene Frau vor mir ſtand und mir eenen Kranz 
über meine ſämtlichen Ohren zog. — Prój.: Sie beſtreiten 
alfo jede diebiſche Abſicht? — Angekl.: Herr Jerichtshof, 
ick bin Steenſetzer, jehe ick aus, als wenn ick mir bekränzen 
möchte? Ick eſtimiere fo wat noch nich mal als Kuhfutter. 
— Nach der Beweisaufnahme war kein Zweifel daran, daß 
hier nur ein in der Bierlaune verübter Unfug vorlag und 
der Gerichtshof ſprach deshalb den Angeklagten frei. — 
Präs.: Machen Sie aber in Zukunft nicht wieder fole 
Scherze. — Angekl.: Ick wer mer hüten] Die Sache is 
mer doch ’n bisken zu kitzlig! 


liegen. Die Selbſtmörderin hatte, ehe ſie ſich in die See 
ſtürzte, ihre Oberkleider und ihren Hut abgelegt und auf 
letzterem einen Zettel befeſtigt, der die Worte enthielt: 
„An Frau v. W., Sandgrube Nr. 51: „Dies iſt Dein 
Werk“. Die Leiche wurde per Tragkorb nach Neufahr⸗ 
waſſer geſchafft. Der Name der Lebensmüden konnte bis 
jetzt nicht ermittelt werden. 

[Vergnügungsfahrt nach Putzig.] Bei günſtiger 
Witterung fährt Dampfer „Putzig“ am nächſten Sonntag 
nach Zoppot und Putzig. Abfahrt vom Johannisthor 
8 Uhr morgens. Rückfahrt von Putzig 4 Uhr nachmittags. 

r. [Unglücksfall.) Der fünf Jahre alte Knabe 
Paul Schmidt ſtürzte geſtern Abend in Der eiterlichen 
Wohnung, Lenzgaſſe Nr. 4, ſo unglücklich die ziemlich hohe 
Haustreppe hinunter, daß er einen Bruch des linken Vorder- 
arms erlitt, weshalb ſeine Aufnahme in das Stadtlazarett 
erfolgen mußte. 

* [Direkte Dampfbootfahrt.] Des Nachmittags 
3 Uhr fährt jeden Tag bis auf weiteres ein Dampfboot 
der Habermannſchen Dampfſchiffgeſellſchaft von hier nach 
Plehnendorf, welches unterwegs nirgends anhält, daher in 
kürzeſter Zeit den betreffenden Verkehr vermittelt. 

* [Genehmigung der Steuerzuſchläge.] Der 
Bezirksausſchuß hat genehmigt, daß zur Deckung der Ge⸗ 
meindeausgaben der Stadt Danzig im Etatsjahre vom 
1. April 1885 bis dahin 1886 Zuſchläge von 75 Prozent 
zur Staats⸗Grund⸗ und Gebäudeſteuer und von je 252 
Prozent zur Staats⸗Klaſſen⸗ und klaſſifizierten Einkommen⸗ 
ſteuer als Gemeindeabgaben erhoben werden. 

* [Warnung.] Das Spielen in auswärtigen Lotterien, 
das heißt in außerpreußiſchen (aljo auch in der ſächſiſchen, 
braunſchweigiſchen, hamburgiſchen!, wird nach dem neuen 
Geſetz, das demnächſt in kraft treten wird, mit Geldſtrafe 
bis zu 600 M. beſtraft, Verkäufer und Vermittler von 
Loſen zahlen bis zu 1500 M. Strafe. Wie hoch die Strafe 
zu bemeſſen iſt, beſtimmt das Schöffengericht. è 

* [Militärpfliht der Volksſchullehrer.] Über 
die Zeit, in welcher die Volksſchullehrer und die Kandidaten 
des Volksſchulamts ihrer Militärpflicht genügen ſollen, iſt 
höheren Ortes beſtimmt worden, daß die Zeit mit der 
Uebungszeit der zum erſtenmal eingezogenen Erſatzreſerve 
zuſammenfallen fol. Die Beteiligten Jolen künftighin fo 
einberufen werden, daß das Ende ihrer Militärdienſt mit 
dem Abſchluſſe der zehnwöchentlichen Übung der Erſatzreſerve 
zuſammenfällt. 

* [Ausnahmetarif.] Die nunmehr erſchienene Tages- 
ordnung für den am 2. Juni in Berlin zuſammentretenden 
Landes⸗-Eiſenbahnrat enthält unter den Anträgen 
von Mitgliedern des Landes⸗Eiſenbahnrats auch den in 
landwirtſchaftlichen Kreiſen Weſtpreußens angeregten Aus⸗ 
nahmetarif für Getreide, Hülſenfrüchte, Oelſamen, Malz 
und Mühlenfabrikate, jowie für Kartoffeln von den öft- 
lichen Provinzen nach Weſtdeutſchland und dem Königreich 
bezw. der Provinz Sachſen. 

* [Verwendung von Schulkindern zum Vieh- 
hüten.] Anläßlich der beginnenden Hütezeit machen wir 
darauf aufmerkſam, daß kein ſchulpflichtiges Kind zum Hü⸗ 
ten oder ſonſtigen ländlichen Arbeiten während der Zeit 
des Schulunterrichts vermietet oder verwendet werden darf 
ohne ſchriftliche Erlaubnis des Lokalſchulinſpektors der Hei⸗ 
mat des Kindes. Derartige Kinder müſſen fließend leſen 
können und in Religion, Schreiben, Rechnen und ſo weiter 
genügende Fertigkeiten beſitzen. Mädchen dürfen zum Vieh⸗ 
hüten nicht verwendet werden. 

* Zoppot, 29. Mai. Die Eröffnung des Warm- 
bades findet morgen ſtatt. 

$* Schönwalde, 26. Mai. Noch find die Ruinen, 
welche der Brand am 8. d. verurſacht, nicht beſeitigt, ſo ver⸗ 
kündete heute die Feuerglocke abermals den Ausbruch eines 
Feuers. Es brannte das Gehöft des Beſitzers Franz 
Hermann mit drei Gebäuden total nieder. Leider war 
weder Jm- noch Mobiliar verſichert. 

J. Berent. Wie die Probenummer der hieſigen ins 
Leben getretenen „Berenter Zeitung“ berichtet, wurde in 
der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung hierſelbſt bei der Etats⸗ 
beratung die Umwandlung der beiden Stadtſchulen in eine 
„Simultanſchule“ ins Auge gefaßt, um dadurch eine 
Erſparnis der hieſigen hohen Kommunalabgaben herbeizu⸗ 
führen. Während im Weſten der Monarchie die Simultan⸗ 
ſchulen aufgehoben und in konfeſſionelle umgewandelt 
werden, erſtrebt man in Berent das Gegenteil! Hoffentlich 
werden die katholiſchen Eltern der Stadt in entſchiedenſter 
Weiſe gegen dieſen Beſchluß auftreten, und die katholiſche 
Schule vor der Simultaniſierung bewahren. Ferner dürfte 
es fraglich ſein, ob durch dieſes Projekt an Koſten geſpart 
wird. 

* Berent, 27. Mai. Bei dem geſtrigen Schützen⸗ 
feſte errang die Königswürde Bürgermeiſter Partikel, 
während Schuhmachermeiſter Wagner erſter und Konditor 
Rathke zweiter Ritter wurde. 

w Dirſchau, 28. Mai. Wie die heute erfolgte 
gerichtliche Sektion der Leiche des am erſten Pfingſtfeier⸗ 
tage plötzlich verſtorbenen Arbeiters Filzeck ergeben hat, iſt 
der Tod desſelben an Hirnſchlag, welcher wohl infolge des 
übermäßigen Schnapsgenuſſes eingetreten iſt, erfolgt. 

* Wewe, 28. Mai. Geſtern fand durch den Herrn 
Landrat Müller- Marienwerder die Einführung des für 
unſere Stadt neugewählten Bürgermeiſters Herrn Beyer, 
ſowie zweier Magiſtratsmitglieder ſtatt. 

Konitz, 28. Mai. Der Generalpoſtmeiſter Herr 


Dr. v. Stephan traf geſtern früh um 6 ½ Uhr in Be- 
gleitung des kommiſſariſchen Ober⸗Poſtdirektors Herrn Wag- 
ner aus Bromberg hier ein und beſuchte auf kurze Zeit 
das Poſtamt, ohne dasſelbe einer eingehenden Viſitation zu 
unter werfen. 


g. Schlochau, 27. Mai. Am dritten Pfingſttage 
wurde, wie alljährlich, das Schützenfeſt im hieſigen Luſt⸗ 
wäldchen feſtlich begangen. Am Feſttage verſammelten ſich 
zuvörderſt die Schützen in Uniform im Gaſthofe des Herrn 
G. Wollfromm und marſchierten gegen 10 Uhr mit Muſik, 
voran die noch verhüllte neue Schützenfahne, welche in der 
Bonner Fahnenfabrik für den Preis von 321 M. angefer⸗ 
tigt worden ift, nach dem geräumigen Marktplatze, woſelbſt 
ein Kreis geſchloſſen und Herr Rektor Nauck eine auf die 
Fahnenweihe bezügliche längere Rede hielt, nach deren Schluß 
mit einem dreifachen Hoch die Fahne enthüllt wurde. Hier⸗ 
auf begab ſich der ganze Zug mit der neuen Fahne auf den 
Feſtplatz, wo das Königſchießen ſeinen Anfang nahm. Die 
Königswürde errang durch einen wahren Meiſterſchuß der 
Inſtrumentenſchleifer Philipp, während der Konditor Franz 
als erſter und der Bauunternehmer Paick aus Prechlau als 
zweiter Ritter proklamiert wurde. — Heute wurde unſerer 
Stadt eine ſeltene Ehre zuteil, inſofern, als in der Ange⸗ 
legenheit der Penſionierung des hieſigen Poſtmeiſters ſowie 
Verlegung des Poſthauſes der Herr Generalpoſtmeiſter 
v. Stephan hier anweſend war. 

igl Bütow. Am 18. und 19. d. inſpizierte Herr 
Regierungs- und Schulrat Kahle aus Köslin in Begleitung 
des Herrn Kreisſchulinſpektor Dekan v. Gierszewski zu 
Bernsdorf einige katholiſche Schulen des hieſigen Kreiſes 
und foll mit den Reſultaten derſelben im allgemeinen zu- 
frieden geweſen ſein. 

*Vandsburg, 27. Mai. Bei dem geſtrigen Königs⸗ 
ſchießen wurden Herr Hotelbeſitzer Priſer zum Schützen⸗ 
könig und die Herren Schuhmachermeiſter Bulawski und 
Bauunternehmer Puckropp als erſter reſp. zweiter Ritter 
proklamiert. 

* Roſenberg, 21. Mai. In der letzten Kreistags— 
Sitzung wurden die Anträge der Amtsbezirke Freudenau, 
Frödenau, Stein, Tillwalde, Raudnitz, Steenkendorf, betreffend 
den Ausbau von ca. 34 Kilometer Sekundärchauſſee, für 
welche die Baukoſten außer Materialien auf 190 000 M. 
veranschlagt find, mit Rückſicht auf die ungünſtige Finanz⸗ 
lage des Kreiſes abgelehnt, dagegen wurde der Antrag, be⸗ 
treffend die Befeſtigung des Weges von Dt. Eylau über 
Neudorf, Raudnitz nach Frödenau mit Abzweigungen nach 
Dorf Luiſenſegen, Gut Raudnitz, Bahnhof Raudnitz ange⸗ 
nommen. Die Koſten von 32 000 M. follen mit 26 000 M. 
aus bewilligten Mitteln der Provinz und mit 6000 M. 
freiwilliger Beiträge der Herrſchaft Raudnitz gedeckt werden. 

* Marieuwerder, 27. Nov. Die für unſern Kreis 
bei dem Miniſterium zur Unterſtützung der Weichjel-Uber- 
ſchwemmten beantragte Summe von 69 065 M. iſt nicht 
voll bewilligt, ſondern auf 65 223 M. reduziert worden. 
Die einzelnen Unterſtützungen bewegen ſich zwiſchen 10 und 
2300 M. Die Auszahlung iſt bereits erfolgt und es hat 
mit dieſer Verteilung die Unterſtützung der Weichjel-Uber- 
ſchwemmten ihr Ende erreicht. Weitere Unterſtützungs⸗ 
anträge ſind ausſichtslos. 

* Graudenz, 27. Mai. Im hieſigen Gerichtsge⸗ 
fängnis ſind, wie der „G.“ berichtet, drei Gefangene an den 
Pocken erkrankt. Es ſind ſofort alle Maßregeln getroffen 
worden, damit die Krankheit, welche jedenfalls von aus⸗ 
wärts eingeſchleppt iſt, ſich nicht weiter verbreitet. 

* Inſterburg, 28. Mai. Geſtern nachmittags gegen 
5 ½ Uhr fielen im Stadtparke auf der untern Promenade 
nach der Didlacker Chauſſe drei Schüſſe. Die herbei⸗ 
eilenden Perſonen fanden zunächſt eine anſtändig gekleidete 
Dame im Blute liegen, die jedoch noch lebte und ſprechen 
konnte. In einer Entfernung von etwa 15 Schritten lag 
ein Herr tot mit einem Revolver neben ſich. Einige 
Perſonen erkannten in den Unglücklichen einen gewiſſen 
Glaubitz aus Memel und ſeine Frau, die ſich ſeit einiger 
Zeit hier aufhielten. 

A. Stolp, 28. Mai. Die Vorarbeiten zu der am 
1., 2. und 3. Juni hier ſtattfindenden landwirtſchaftlichen 
Ausſtellung, verbunden mit großer Tierſchau und 
Pferde-Wettrennen, find in vollem Gange. Viele für 
Landwirte ſpeziell hochintereſſante Geräte werden auf dem 
fünf Morgen großen Ausſtellungsplatz ausgeſtellt. Der 
landwirtſchaftliche Miniſter ſowie der Generalpoſtmeiſter 
Staatsſekretär Dr. Stephan haben ihren Beſuch zugeſagt. 
Für Bergnügen und Muſik werden zwei Militärkapellen 
Sorge tragen, und nach Schluß der Ausſtellung Extrazüge 
nach Schlawe, Bütow und Lauenburg zur Benutzung für 
die Beſucher der Ausſtellung abgelaſſen. — Am 4. Juni 
früh fährt das Trompeterkorps des 5. Huſaren⸗Regiments 
zur Ausſtellung nach London und zwar auf vier Wochen; 
dasſelbe erhält nebſt freier Hin- und Rückfahrt und freier 
Station 8000 M. Der Stabstrompeter ſteht in London 
unter dem direkten Befehl des Prinzen von Wales. 

*Poſen, 27. Mai. In allen Kreiſen der Provinz 
Poſen, mit Ausnahme des Landkreiſes Poſen und des Krei⸗ 
ſes Meſeritz, haben ſich bereits Kreiskomitees für die 
Welehradfeier gebildet. In den erſten Tagen des Juni 
wird das Hauptkomitee für die Provinz eine Sitzung ab⸗ 
halten, in welcher definitive Beſchlüſſe über die Art und 
Weiſe, wie die Feier zu begehen iſt, gefaßt werden ſollen. 

Vermiſchtes. 

[Menſchenopfer in Rußland.] Unter den finni⸗ 
ſchen Stämmen des Nordens und Oſtens von Rußland, 
ſelbſt im europäiſchen Teile desſelben, finden ſich nicht wenig 
Scheinchriſten, obwohl fie offiziell für echte gelten. Beſon⸗ 
ders ſind es die Wotjaken (im Gouvernement Wjatka), bei 
denen zahlreiche heidniſche Bräuche ſich erhalten haben und 
die ſorgfältig jeder Berührung mit den Ruſſen aus dem 
Wege zu gehen ſuchen. Unter ihnen kommen noch Men⸗ 
ſchen opfer vor. Von einem ſolchen neuerdings fih er 
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eigneten Falle berichtet der „Wolshskij Wjeſtnik“ [Molgaer 
Bote] folgendes: „Seit einer Woche herrſcht in den Ber 
zirken Malmyſh und Serapul große Aufregung, da für das 
alljährlich ſtattfindende, dem Gott Kermet geweihte Opfer 
dieſesmal im Dorf Multausſoje die Wahl auf einen Prieſter, 
den Pater Iwan Baſilewskij, fiel. Eines Abends wurde, 
nach Ausſage eines Augenzeugen, der Prieſter zu einem 
Kranken ins Dorf gerufen. Dorthin angekommen, wurde 
er aber alsbald ergriffen, um geopfert zu werden. Zunächſt 
wurde er gewaſchen, dann in ein Bauernhaus geführt, aus⸗ 
gezogen, mit dem Geſicht nach unten auf den Tiſch gelegt 
und an dieſen feſtgebunden. Durch einen glücklichen Zufall 
gelangte zugleich auch der Steuereinnehmer in dasſelbe 
Dorf. Vergeblich pochte er an den Thüren der Bauern⸗ 
häuſer — in keinem waren die Inſaſſen zugegen. Nur 
ein paar Kinder ſah er auf der Straße ſpielen. Befragt, 
wo ihre Eltern ſeien, erwiderten die Kinder munter: „Sie 
ſchlachten den Popen!“ Der Steuereinnehmer ließ ſich 
von den Kindern ſchleunigſt dorthin führen, fand aber ſo⸗ 
wohl das Thor als auch die Flur- und die Stubenthür 
verſchloſſen. Als fie erbrochen wurden und der Steuer- 
einnehmer mit einem Revolver in der Hand in die Stube 
eintrat, gerieten die Wotjaken in große Angſt und, trotzdem 
ſie ſämtlich Meſſer bei ſich führten, wagten ſie es nicht, 
Widerſtand zu leiſten, ſondern ergriffen die Flucht. Der 
Prieſter aber, auf dem Tiſche liegend, wiederholte mit 
flehender Stimme: „Iſt hier ein Chriſt zugegen, ſo befreie 
er mich!“ 

** Zur Warnung auf dem Gebiete des Heilmittel 
Schwindels erläßt das Berliner Polizeipräſidium folgende 
Bekanntmachung: „In der Tagespreſſe wird gegenwärtig 
unter dem Namen „Homeriana-Thee“ ein angeblich 
gegen Lungen-, Halsleiden und Aſthma wirkſames Geheim- 
mittel angeprieſen, welches von dem Agenten A. Wolffs ky, 
Berlin, Alte Jakobſtraße Nr. 93 wohnhaft, in Päckchen 
von 65 Gramm Inhalt bei einem Werte von 5—6 Pfenni⸗ 
gen für den Preis von 1,20 M. verkauft wird und nach 
dem Ergebnis der amtlich veranlaßten ſachverſtändigen 
Unterſuchung lediglich aus Vogelknöterich beſteht, wie 
er auf allen Wegen und namentlich auch oft in wenig 
verkehrsreichen ſtädtiſchen Straßen zwiſchen den Pflaſter⸗ 
ſteinen wächſt. Eine ſpezifiſche Heilwirkung hat das oben⸗ 
genannte Kraut nicht. Solches wird hierdurch zur War⸗ 
nung für das Publikum zur öffentlichen Kenntnis gebracht.“ 

Wie es heißt, jol das Velociped verſuchsweiſe 
im militäriſchen Dienſte verwendet werden. Wie die 
„Süddeutſche Preſſe“ vernimmt, iſt an die Münchener Infan⸗ 
terie⸗Regimenter eine Mitteilung ergangen, nach welcher 
beabſichtigt iſt, des Velocipedfahrens kundige Soldaten ver⸗ 
ſuchsweiſe im Ordonnanzdienſte zu verwenden. 

* Der „Scherz“ des Kapitän Boyton, welchem es 
in einer Nacht gelang, einen ungeladenen Torpedo an das 
bei New⸗Nork liegende engliſche Kriegsſchiff „Garnet“ zu 


Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Kalvarienbuch 
Gebrauch bei der Wallfahrt 
Kalvarienberge bei Neuſtadt Wſtpr. 


Neu geordnet und herausgegeben an > 
von D iR, 
Pfarrer A. Mühl, ug 
früherem Führer der Wallfahrt. 
Mit einem ausdrucksvollen ergreifenden Bilde 
des kreuztragenden Heilandes. 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis: geb. in ganz Leder 1,75 M., in halb 
Leder 1,50 M. 


A. A. Kuczkowski, 
Danzig, Hundegaſſe 13, 


empfiehlt fein Lager Genfer Taschen- 

Uhren in Gold und Silber, Regula- 

toren, Wand- und Wecker-Uhren, 

Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr: 
jähriger Garantie. 


Werkfatt für Reparaturen. 
BIE" 


I Aufträge nach auswärts werden 
ſofort ausgeführt. 


Zum Fronleichnamsfeſte 


empfiehlt 


Wachskerzen 


von garantiert reinem Bienenwachs 
in allen Dimenſionen 


Fr. Carl Schmidt. 


„Zum erſtenmal wird hier 
Billigkeit des Preiſes weiteren 
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befeſtigen, dürfte dem Leutnant Gardner ſchlecht bekommen. 
Eine Unterſuchung hat nämlich ergeben, daß Bohton während 
der Ausführung ſeines „Scherzes“ gefangen, aber von dem 
genannten Leutnant wieder freigelaſſen worden iſt. Gardner 
wird deshalb vor ein Kriegsgericht geſtellt. Der wache⸗ 
habende Soldat ift bereits zu 42 tägiger ſchwerer Haft ver- 
urteilt worden. 


Danziger Standesamt. 
Vom 28. Mai. 

Geburten: Müllergeſ. Aug. Jakoby, S. — Arb. Karl 
Ban Dombrowski, S. — Kellner Oskar Tietz, T. — Geſchäfts⸗ 
ührer Heinr. Kuhrke, T. — Zimmergeſ. Guft. Hardt, S. — 
Sergeant Paul Heilmann, T. — Reſtaurateur Aug. Jankowski, 

„ — Schuhmacher Jakob Bielski, S. — Nagelſchmiedegeſ. 
1 Günther, S. — Arb. Julius Guth, S. — Unehelich: 
1 


Aufgebote: Bahnhofsarb. Joh. Jakob Rabe in Prauſt 
und Julianne Eliſabeth Retzlaff hier. — Schloſſergeſ. Richard 
Rob. Schöne und Luiſe Ida Fenner. — Kfm. Jul. Kohn in 
Magdeburg und Henriette Moritzſohn bier. — Kfm. Ernſt 
Rich Krüger hier und Helene Agnes Schütz in Ghörlitz a/ O. 

Heiraten: Weichenſteller⸗Aſpirant Karl Aug. Löbe und 
Wwe. Johanna Auguſte Piwek, geb. Doſch. — Dr. med. Rud, 
Aug. Kaſprzik und Franziska Emma Eliſabeth Klawitter. 

Todesfälle: T. d. Arbtrs. Frdr. Konſorski, 4 M. — 
T. b. Arbtrs Ferd. Muſolf, 7 W. — Unverehel. Marie Klank, 
Wada A b. Tiſchlergeſ. Guft. Kohnke, 7 M. — Unehelich: 

. totgeb. 


Danziger Mehlpreiſe 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 29. Mai 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 RY. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 14 R. — Superfine Nr. 00 12 N. — Fine 
Nr. 1 10 4. — Fine Nr. 2 850 RR — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 6,00 N. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,60 N. 
— Superfine Nr. 0 11,60 Rf. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,60 R. — Fine Nr. i 9,00 RY. — Fine Nr. 2 7,40 N. — 
Schrotmehl 8,00 Rf. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 Nx. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 Ry. — Roggenkleie 
5,00 3%. — Graupenabfall 6,50 Ry. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 N. — Feinemittel 
18,50 . — Mittel 15,00 A. — Ordinäre 13,00 Ry. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 R — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 Ry — do. Nr. 2 15,00 RR. — do. Nr. 3 
13,00 Ri. — Hafergrütze 15,50 M. 


Marktbericht. 

[Wilczewski & Co.] Danzig, 28. Mai. 

Weizen loko heute nur mäßig zugeführt, iſt am heutigen 
Markte in ſehr 1 und luſtloſer Stimmung geweſen, und 
mochten unſere Exporteure überhaupt nicht kaufen. Nur mit 
einer merkbaren Preisermäßigung von 4—5 M. p. To. gegen 
Dienstag gelang es mühſam 400 Ton vorzugsweiſe rote Tranſit⸗ 
ware unterzubringen. Inländiſcher Weizen, äußerſt geringe an⸗ 
geboten, hatte ſchwach behauptete Preiſe, und iſt bezahlt für in⸗ 
ländiſchen 134/5 Pfd. hochbunt mit Bezug 167, für polniſchen 
zum Tranſit bunt 115 Pfd. 138, für ruſſiſchen zum Trauſit 
ordinär bunt 106 Pfd. 95, Ghirla- mit Roggen beſetzt 120 Pfd. 
113, Ghirka⸗ beſetzt 122—123 Pfd. 115, 116, 117, Ghirka⸗ 122/3— 
126/7 Pfd. 120, 121, 123, rot ſtark beſetzt mit Geruch 122/3 Pfd. 
117, 118, rot 121/2—127/8 Pfd. 122—129, rot milde verdorben 
120 Pfd. 122, rot milde feucht 122/8, 124 Pfd. 128—130, rot 
Winter⸗ mit Roggen beſetzt 122, 123, 125 Pfd. 122, 126, 128, 
glafig feucht 121/2 Pfd. 188, rot milde mit Roggen beſetzt 126 


Sonnen- Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. Gold und Silber 


Adalbert Karau 


Schirm-Fabrik. 


(an der Promenade), 


empfiehlt ſein reichaſſortiertes Lager 


reinſchmeckender Ka 


in allen Preislagen: von M. 0,70 bis M. 1,70 per ½ 
wärts bei Entnahme eines Poſtpakets (Netto 9 ½ Pfd.) franko. 


Dampf ⸗Kaffees, 


nach neueſter Methode geröſtet, von M. 1 bis M. 2 per ½ Kilo, find ſtets friſch vorrätig. 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


— w 
Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr. Hermann Noskoſchny. 


Kreiſen zugänglich gemacht. 


5 Preiſen 


Langgaſſe 35. 


Franz Lindenblatt, 


Kolonialwaren⸗, Delifatejjen=, Thee⸗Handlung, 
Danzig, Krebsmarkt Nr. 1 


ffees 


Kilo, und verſendet nach aus⸗ 


eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 


Pfd. 133½, ſtrenge rot 135/6, 136/7 Pfd. 150, hellbunt 
Pfd. 136 Rf per Tonne. Regulierungspreis 144 M. G 
kündigt 250 Tonnen. 

Roggen [ofo matt. 230 Ton. wurden gekauft und iſt 
120 Pfd. bezahlt für inländiſchen nach Qualität 136 ik 
ſchweres Gewicht 134, für polniſchen zum Tranſit 106, 
ruſſiſchen zum Tranſit ſchmal 102, 104, ſchweres Gewicht 107 
19 Regulierungspreis 137, unterpolniſcher 106, Tran 


Gerſte lofo matt und brachte ruſſiſche zum Tranſit 100 
Pfd. 92, 101 Pfd. 93, 55 4/5 Pfd. 100, 108 Pfd. 1: 
ſtark beſetzt 103/4 Pfd. 94, 105 Pfd. 95 RY per To. 
Erbſen lofo polniſche zum Tranſit Futter- mit 104 E 
per Tonne gekauft. F 
Spiritus lofo 42,75 RY bezahlt. 2 
i Berlin, den 28. Mai. — 
Weizen 160—186 Rf, Roggen 138—150 RK, Gerſte 12i 
gut M, 19 130 wa i Erbſen, Kochware 146—206 
utterware — 3, Spiritus per 100 % Liter 44,71 
43,8—43,7 W bez. í Got 


R 

Berliner Kursbericht vom 28. Mai. ke 
4% Deutihe Reichs⸗Anleihe 10415 
41/9 % Breubijche konſolidierte Anleihe 104 f, 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104.7 
31/2 0/9 Preußiſche Staatsjhulb(chetn: 9: 38 p 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 1465 al 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101 4, 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101 He 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101 ligte 
31/2 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96 aßen 
4 0/9 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101% un 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe iner 
4 0/0 S landw. Pfandbriefe 01 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 ach d 
e A 15 5 10148 u 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,m T 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. Spar 
5 0/0 ar 2 12 ganz gek. III. — | 
5% Preußiſche Hypotb.-Bfandbriefe 110r. 1087" de 
Danziger Privatbank⸗Aktien 123% un 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente tern 
40% Ungariſche Goldrente 


7½ Uhr 5 Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. j 
St. Joſeph. Annahme der Kinder zur erfteng IJ 
hl. Kommunion. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predingetei 


Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. Mef D 
61/2 und 8 Uhr. Nachm. 6½ Uhr Schluß der Maiandacht m = 
„ St. Yguatiu8 in Alt-Schottland. Annahme deiejeni 
Hinder zur erften heil Kommunion. Hochamt 9 Uhlefend 


St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predigd N 
nom! 

Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Früh 7, 71½fentli 
und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. — len 
en ſond 

| Die in Nr. 106 d. Bl. untetne € 
Nr. 2 S. bon boże e 


Wirtinftelle ift jehon bejegt. ne 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 
Homöopathie. 
Alle innere und äußere Krankheiten 
Frauenleiden, Rheuma, Epilepſie, Skro 


pheln. Rich. Syd AAS 1 
Inden -I Se or. Opred 


Eine Wirtin 


Vereinen und Gejelfdaften 


empfehle: 


Sammlung der beliebteſſe 
Studentenlieder, 


16 Seiten. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 10 Pf. 
H. F. Boenig. 


Die Ungarwein⸗ 


Großhandlung 


Schindler, Breslau, 


Dominikanerplatz Za, | 
offeriert dem hochwürdigen Klerus ihre l 


Danzig. 


Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in [Ta m | ! 10; 

: JB 3 2 : 60 Pfg.] fünf Abteilungen, JK jede ein in ed Ganzes 10 M. feinſten Original - Ober Ungarweine zu dem 
Kirchen⸗Wäſche⸗Fabrit, c pro | |] Ee Preis a 
2 n L Weſtrufrira vom Senegal zum Kamerun, IL Pracht⸗ Prei e e und eee 
Danzi Lieferg. | Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. Wunſch gratis und franko. BAB 
a IV Sid en R: band. RAT NAC TER AR | 

— IV Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. Schul⸗Zeu nis⸗Bücher vr 
Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die erſte K 9 „ a zp] 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung gutes Papier, jauber hergeſtellt, à 3 Pf, Zach 
gratis und franko. haben in der Buchdruckerei von 4 E ahe 

T ARTEN ERITREA H. J. Woenig. m: 


Druck und Verlag von 9. 5. Boenig in Danzig. 


Danzig, den 31. Mal. 


0 


Volksblattes. 


1885. 


e 222. 


Die Sonntagsheiligung. 
Gott ſelbſt hat geboten: „Am Sabbat ſollſt du kein 
ſchäft thun, weder du, noch dein Sohn, noch deine 


144 b alles, was darin ift, — aber am ſiebenten Tage 
105 jte Er: darum ſegnete Gott den Sabbatstag und 


101 ligte ihn.“ Das Werk der Schöpfung ſollte gewiſſer⸗ 
96 aßen das Modell der Woche des Menſchen fei. Gott, 
01 unſere Natur nach dem Bilde und der Ahnlichkeit 
biner Natur gemacht hat, wollte, daß auch unſere Werke 
Lich dem Bilde feiner Werke eingerichtet würden, und 
Olaß unſere Woche ein genaues Abbild der ſeinigen ſei. 
00% m Tage des Herrn fol demnach Ruhe walten, und 
var heilige Ruhe; am Sonntage folen wir ausruhen 
og? den Arbeiten der Woche, ſollen Gott verehren und 
28,1 unſerer Heiligung arbeiten. Ruhen fol der Pflug, 
Stern das Handwerk, ſtill ſtehen das Rad, ſchweigen 
Dammer und Säge. Durchweg ſoll es fühlbar fein, daß 
e Alltagswelt mit ihrem wirren Getriebe und mit 
). rem betäubenden Getöſe zurücktritt, daß es der Tag 
dit, den der Herr gemacht hat zu feiner Ehre und zu 
dies Menſchen Erholung und Erhebung; unterbleiben fol 
a jede Arbeit, welche ihrer Natur nach die Seele in 
ſteas Irdiſche verſenkt und den Menſchen hindert, ſich 
dingeteilt der Sorge für das ewige Heil zu widmen; 
A werden ſoll da jede Verrichtung, welche durch 
yr Geräuſch oder ihren Lärm es uns oder andern er- 
dichwert, die Seele thätig zu erhalten in der Richtung auf 
M ott und unſere Heiligung. 
s Baska verbietet die Kirche Gottes für den Sonntag 
e knechtlichen Arbeiten im eigentlichen Sinne, d. h. 
delejenigen körperlichen, auf den Nutzen des Menſchen ab- 
blefenden Verrichtungen, welche gewöhnlich von Knechten 
digi Mägden, von Handwerkern und Tagelöhnern vor⸗ 
mommen werden. Sie verbietet für den Sonntag 
7 fentliche Gerichtsverhandlungen außer in dringenden 
ällen, alle Marktgeſchäfte, Kaufen und Verkaufen ins⸗ 
Weſondere während des feierlichen Gottesdienſtes, ſowie 
etne Einkäufe, die man ebenſo gut an Werktagen be- 
ZE könnte, und alle Verrichtungen, die mit öffentlicher 
t. uheſtörung verbunden find, 


— Uebrigens iſt der Sonntag des Menſchen wegen da, 


und nicht der Menſch des Sonntags wegen. Wo daher 
Notfälle eintreten, wo die Erhaltung des Lebens, der 
Geſundheit, der Feldfrüchte, wo die Feier des Gottes⸗ 
dienſtes, wo Nächſtenliebe und Berufspflicht am Sonn⸗ 
tage Arbeit gebieten, da übertreibt die Kirche ihre For⸗ 
derung keineswegs; nur weiſt ſie hin auf die Mahnung 
des Herrn: „Das Eine ſollt ihr thun und das Andere 
nicht unterlaſſen.“ Hat ja unſer Heiland ſelbſt am Sab⸗ 
bat gar häufig Kranke geheilt und andere Wunder der 
Liebe gewirkt. Demnach iſt das Pflegen der Kranken 
und das Beſtatten der Toten auch am Sonntage erlaubt. 
Ebenſo iſt erlaubt das Verzieren der Kirchen und Altäre 
oder der Straßen und Häuſer bei Prozeſſionen, bei dem 
Beſuch des Landesvaters oder bei der Feier eines andern 
für die ganze Bevölkerung hocherfreulichen Ereigniſſes — 
das Wiederherſtellen von Wegen und Brücken, die plötz⸗ 
lich unbrauchbar geworden find, aber für den menſch⸗ 
lichen Verkehr ohne empfindlichen Nachteil nicht entbehrt 
werden können, das Löſchen einer Feuersbrunſt, das 
Retten aus Waſſersnot, die Beſorgung der Feldfrüchte, 
wenn ſie in großer Gefahr ſtehen, zu verderben. Gleich⸗ 
falls iſt es dem Armen, dem am Werktage die Zeit da⸗ 
zu fehlt, geſtattet, Sonntags an ſeinen Kleidern auszu⸗ 
beſſern und dasjenige zu verrichten, was ihm zur Ge⸗ 
winnung ſeines Lebensunterhaltes unumgänglich notwen⸗ 
dig iſt. 

Ob aber in dem jedesmal vorliegenden Falle die Not 
ſo dringend ſei, daß ſie eine Ausnahme vom kirchlichen 
Gebote begründe, ſoll man gewiſſenhaft unterſuchen; 
und da der Menſch ſo leicht ſich irrt, wenn er in eigener 
Sache, bei der es ſich um einen Vorteil handelt, zu Ge⸗ 
richt ſitzt, ſo hat man im Zweifel den Beichtvater oder 
den geiſtlichen Vorgeſetzten um Rat und Anweiſung zu 
bitten. Dieſer wird, wenn irgend ein Notfall vorliegt, 
die erbetene Erlaubnis gewiß nicht verweigern. 

Hiernach verſündigt fich jeder, der am Sonntag ohne 
Not knechtliche Arbeiten verrichtet oder andere dazu an⸗ 
hält. Und das geſchieht leider heutzutage ſo vielfach. 

Es iſt ein betrübender Anblick, wenn wir wahrnehmen, 
daß ſogar zurzeit des feierlichen Gottesdienſtes in den 
Läden der Kaufleute und in den Werkſtätten der Hand⸗ 
werker das Alltagsgetriebe herrſcht. Von denen, welche 
den chriſtlichen Glauben über Bord geworfen haben, oder 
denſelben ſogar bekümpfen, und die demgemäß das Gebot 
Gottes und der Kirche nicht kennen oder nicht anerkennen, 


eg 


will ich nicht ſprechen. Für diefe können wir nur beten, 
daß Gott ihnen die Augen öffnet, damit ſie erkennen, 
was ihnen zum Heile gereicht. Leider aber enthalten 
ſich auch viele, welche Chriſten ſein wollen, der unge⸗ 
hörigen Arbeit nicht, indem ſie ihre Leute zwingen, die 
Sonntagsruhe zu ſtören. Beſonders in manchem Geſchäfts⸗ 
hauſe müſſen die Gehilfen und Arbeiter, angeblich um 
das Unternehmen emporzubringen, um die Konkurrenten 
zu überflügeln oder um ſonſtiger Geldvorteile willen, 
auch am Sonntage, ja gerade am Sonntag-Vormittag 
arbeiten. Dadurch wird es dem unglücklichen Menſchen, 
den ſeine Armut in den harten Dienſt eines ſolchen 
Brotherrn gebracht hat, geradezu unmöglich, dem Kirchen⸗ 
gebot zu genügen. Gott verbietet, dem oben angeführten 
Texte gemäß, an dieſem Tage das Vieh arbeiten zu 
laſſen. Wenn Er ſo befiehlt, der Tiere am Sonntage 
zu ſchonen, ſo befiehlt er weit mehr, der Arbeiter und 
Tagelöhner zu ſchonen. Bedächte ein ſolcher Brotherr 
doch, daß auch der Arbeiter ein Menſch iſt, daß auch 
dieſer eine Seele und einen Gott hat, und auch Religion 
haben und behalten ſoll, daß dieſer als Chrift verpflichtet 
iſt, Gott zu verehren, und daß er ſeine Seligkeit ge⸗ 
fährdet, wenn er dieſer Verpflichtung nicht genügend 
nachkommt; bedächte er doch, was der hl. Paulus ſagt: 
„Wer für die Seinigen, beſonders für die Hausgenoſſen, 
nicht Sorge trägt, der hat den Glauben verleugnet und 
iſt ärger als ein Ungläubiger; bedächte er doch, daß er 
einen großen Teil der Gleichgültigkeit und Lauheit, des 
Unglaubens und der Sittenloſigkeit zu verantworten hat, 
die ſich naturgemäß derjenigen Arbeiter allmählich be⸗ 
mächtigt, welche am Vormittag den Gottesdienſt nicht 
beſuchen können, dafür aber des Nachmittags durch wüſtes 
Treiben und durch unheilige Genüſſe fih zu entſchädigen 
ſuchen. 

Anders als mit den Gehilfen und Arbeitern kauf⸗ 
männiſcher und anderer Geſchäfte ſteht es mit den Dienſt⸗ 
boten des Hauſes. Gewiſſe Verrichtungen im Hauſe 
und für das Haus ſind für das tägliche Leben notwen⸗ 
dig, und deshalb nach allgemeinem Gebrauch auch am 
Sonntag geſtattet und von der Kirche nicht verboten. 
Dieſe Verrichtungen vorzunehmen, iſt allerdings erlaubt; 
aber jede Herrſchaft iſt verpflichtet, den Dienſtboten an 
Sonn- und Feiertagen ſoviel Zeit zu gewähren, als zur 
Befriedigung der religiöſen Pflichten notwendig iſt. In 
frommen, gottesfürchtigen Familien werden deshalb an 
ſolchen Tagen dergleichen häusliche Arbeiten möglichſt be⸗ 
ſchränkt, ſolche Arbeiten, welche dies geftatten, ſchon vor- 
her verrichtet oder auf die folgenden Tage aufgeſchoben 
und die Dienſtboten zur Heiligung des Sonntags ge⸗ 
wiſſenhaft angehalten. Die wahrhaft chriſtliche Herrſchaft 
betrachtet ja den Dienſtboten nicht als eine rechtloſe 
Arbeitsmaſchine, ſondern als einen Mitmenſchen, Mit⸗ 
chriſten, Miterlöſten und Miterben Chriſti; ſie weiß und 
bedenkt, daß ſein eigentlicher Herr, der Herr im Himmel, 
auch ihr Herr iſt, und daß bei dieſem kein Anſehen der 
Perſon gilt; ſie erweiſt ſich ihren Leuten, wie in allen 
Dingen, ſo auch in der Sonntagsheiligung als Vorbild 
guter Werke. Ein ſolches Verhältnis bringt beiden 
Teilen Segen. Der Dienſtbote ſchöpft aus der regel⸗ 


mäßigen Teilnahme an dem Gottes dienſte und an dem 


| und zog vorwärts. 


ſie zu verachten. 
ſichten, über ein ſo wichtiges Geſchäft noch an demſelben 


Gnadenleben der Kirche die Beweggründe zur Treue 
gegen feine Herrſchaft, zur gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner 
häuslichen Pflichten und zu einem durchweg chriſtlichen 
Wandel; er fühlt ſich, wenn ſein Herz noch nicht ganz 
verdorben iſt, herausgefordert, die liebevolle Teilnahme 
und das Vertrauen, das er bei ſeinem Herrn und ſeiner 
Herrin genießt, durch Fleiß, Ergebenheit, Anhänglichkeit 
und Liebe zu vergelten. Ganz anders geſtaltet ſich das 
Verhältnis, wenn die Herrſchaft mit böſem Beiſpiel voran⸗ 
geht und dem Dienſtboten die Erfüllung ſeiner religiöſen 
Pflichten erſchwert oder gar unmöglich macht. Es wäre 
eine Thorheit, wenn man von Dienſtboten, welche durch 


das Beiſpiel oder die Anordnungen ihrer Herrſchaft an- 


geleitet werden, gegen das Gebot Gottes Ungehorſam 
zu üben und dem Herrn im Himmel die Treue zu 
brechen, erwarten wollte, daß ſie dem Brotherrn auf 
Erden die Treue bewahren und ſeinem Gebote Gehorſam 
leiſten. Wo der Boden des Herzens nicht mehr vom 
Tau der Gnade, den der Gottesdienſt und die hl. Sa- 
kramente vermitteln, befruchtet wird, da wachſen bald 
immer wilder und wüſter die Diſteln und Dornen der 
ſündigen Luſt. Da wächſt die Habſucht, die, wenn auch 
möglichſt geheim, Eingriffe macht in das Eigentumsrecht 
der Herrſchaft; da wachſen Leichtſinn, Übermut, Hoffahrt, 
Genuß⸗ und Vergnügungsſucht, und dieje leiten auf Wege, 
auf denen Lug und Trug beliebte Begleiter ſind, und 
zur Beſchädigung der Herrſchaft und zum Verderben des 
Dienſtboten führen. (Schluß folgt.) 


Ein Verfolger der katholiſchen Kirche. 


Als der römiſche Kaifer Valens feinen Thron beſtie⸗ 
gen hatte, trat er zum Arianismus über und verfolgte 
mit dem Fanatismus eines Apoſtaten die Kirche. Im 
fünfzehnten Jahre ſeiner Regierung ſah er ſich genötigt, 
gegen die in ſein Reich eingefallenen Barbaren des Nordens 
ins Feld zu ziehen und ſie zu verjagen. 

An der Spitze eines mächtigen Heeres zog der Kaiſer 
voll Siegeshoffnungen in den Krieg. Aber auf einmal 
tritt ihm im Einſiedlergewande ein beſonders heiliger 
Mann, namens Iſacius, entgegen und ruft ihm mit 
lauter, ernſthafter Stimme zu: | 

„Kaiſer! Befiehl, daß die Kirchen der Katholiken, 
welche Du geſchloſſen haſt, ſich öffnen, und Du wirſt 
als Sieger zurückkehren; wenn nicht, ſo wirſt Du ſterben.“ 

Valens hörte ihn, allein er achtete nicht auf ſein Wort 
Am nächſten Tage ſtellte ſich 
Iſacius wieder dem Kaiſer vor und wiederholte ſeine 
Mahnung: 

„Kaiſer! Befiehl, daß die Kirchen der Katholiken, 
die Du geſchloſſen haſt, ſich öffnen, und Du wirſt als 


Sieger zurückkehren; wenn nicht, ſo wirſt Du den Tod 


finden.“ 

; Dieſer zweite Zuruf machte den Kaifer ftußig; ent- 
gegengeſetzte Gefühle kämpften in feinem Innern, indem 
er es einerſeits für Schwäche hielt, auf eine ſolche 
Stimme zu achten, es ihm andrerſeits bedenklich fien, 
Endlich beſchloß er aus Staatsrück⸗ 


Tage eingehend Rat abzuhalten. 
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Allein feine Staatsräte, welche auch Arianer und 
Feinde der Kirche waren, gaben ihre Stimme dahin ab, 
der Kaiſer ſolle auf den anmaßenden Einſiedler nicht 
hören, ſondern denſelben körperlich züchtigen, wenn er 
nochmals vor ihm zu erſcheinen wage. 

Und ſiehe, am dritten Tage erſchien Iſacius wieder, 
durchbrach die Reihen der Soldaten, ging gerade auf 


den Kaiſer zu, griff kühn in die Zügel ſeines Pferdes, 
den Hämmer abnützt und in Stücke zerſprengt. 


um es aufzuhalten, und ſchrie laut auf: 

„Ich komme zurück, um Dir zu ſagen, mein Kaiſer, 
Du mögeſt die Kirchen der Katholiken, welche Du ge⸗ 
ſchloſſen haſt, öffnen laſſen und Du wirſt als Sieger 
zurückkehren; wenn nicht, ſo wirſt Du ſterben.“ 

Der erzürnte Kaiſer befahl, den verwegenen und 


läſtigen Mahner in eine neben der Straße befindliche 


tiefe, mit hohen Dornengeſträuchen bewachſene Grube zu 
ſtürzen, und zog weiter. Allein nach kurzer Zeit ſtand 
Iſacius, der auf einem kürzeren Fußfad den Kaiſer ein⸗ 
geholt, wieder vor dieſem und mit einem, wie von Feuer 
glühenden Angeſichte rief er ihm laut zu: 

„Hier ſtehe ich noch einmal, zu warnen, daß Du in 
Dich geheſt, daß Du die geſchloſſenen Kirchen den Katho⸗ 
liken öffneſt, wenn Du ſiegen willſt; wenn nicht, ſo wirſt 
Du unbedingt den Tod finden. Hörſt Du mich wohl? 
Du wirſt den Tod finden.“ 

Valens gab auch dieſer vierten Mahnung kein Gehör; 
er ließ vielmehr den Iſacius ergreifen und befahl, Den- 
ſelben bis zu ſeiner Rückkehr vom Feldzuge behufs ver⸗ 
dienter Beſtrafung in ſicherem Gewahrſam zu halten. 
Da ſprach Iſacius: 

„Geh hin und wenn Du zurückkehrſt, fo kannſt Du 
überzeugt ſein, daß Gott nicht durch meinen Mund ge⸗ 
ſprochen hat. Du wirſt den Feinden die Schlacht an— 
bieten; aber Du wirſt ihnen nicht widerſtehen können, 
Du wirſt fliehen, in ihre Hände fallen und im Feuer 
Deinen Tod finden.“ 

Der Kaiſer zog in den Kampf; er wird beſiegt und 
geſchlagen, er flieht, und verbirgt ſich vor den ihn ver⸗ 
folgenden Feinden in einer elenden Hütte. Dieſe ent⸗ 
decken ihn, umzingeln die Hütte und zünden ſie an — 
und der Kaiſer wird darin lebendig verbrannt. 

Dies geſchah im Jahre 379. 

Seitdem ſind 1500 Jahre verfloſſen, und im Laufe dieſer 
Zeit haben ſich gar viele ähnliche Szenen auf der Bühne 
der Weltgeſchichte abgeſpielt. Die Träger der Rollen 
waren verſchieden; aber das Weſen, der Inhalt des 
Dramas, die Tragödie blieb ſich gleich, Schuld und 
Frevel, Mahnung und Warnung, Strafe und Untergang. 

Wenn irgend etwas die Geſchichte lehrt, ſo iſt es die 
Wahrheit, daß der Kampf gegen die Kirche dem Kämpfer 
nie und nirgends Ruhm und Glück, ſondern immer und 
überall Schmach und Unheil gebracht. 

Der berühmte Kanzelredner P. Ventura erklärte in 
einer ſeiner Pariſer Predigten, gehalten im Laufe des 
Jahres 1857: 

„Jedes Jahrhundert ſieht das abſcheuerregende Ver⸗ 
zeichnis der Verfolger der Kirche an Umfang gewinnen; 
ein jedes Jahrhundert ſieht fie aber auch, und zwar beiz 
nahe immer mit ihrem ganzen Stamm, verſchwinden, 
und ſie laſſen in der Geſchichte einen Namen zurück, der 


Schwierigkeit an. 
der Prieſter offen das heiligſte Sakrament zu den Kranken 


denken im Gaſthofe. 


von der öffentlichen Meinung als gleichbedeutend mit 
Ungerechtigkeit und als ein treffliches Sinnbild der Ty⸗ 
rannei gebrandmarkt iſt. 

Wer die Kirche antaſtet, taſtet ihren göttlichen Stifter 
an und zieht ſich deſſen Zorn zu. Wer auf dieſen Stein 
fällt, der wird von demſelben zerſchmettert werden, und 
auf wen er fällt, den wird er zermalmen. 

Die Kirche iſt ein Ambos, welcher die auf ihn falleu⸗ 
Und 
wie viele ſolche Hämmer hat ſie ſchon ſeit achtzehn Jahr⸗ 


hunderten abgenützt, wie viele nützt ſie noch heutzutage 


ab und wie viele wird ſie noch abnützen bis ans Ende 
der Zeiten!“ 


Mach's nach! 


Im Walliſer Lande liegt Zermatt, ein kleiner Flecken, 


der vor etlichen Jahren kaum erſt in der großen Welt 
bekannt wurde, es nun aber ſo ſehr iſt, daß jeden Sommer 


mehrere Tauſende von Fremden hinkommen, denn das 
Wetterhorn ſtreckt ſich dort in die blaue Luft, und wun⸗ 


derbar großartig iſt der Blick in die Gletſcherwelt. In 


Zermatt hat ein braver Mann einen Gaſthof. Und 


daſelbſt iſt nicht nur für Speiſe, Trank und bequemes 


Quartier, ſondern auch für die unſterbliche Seele ſo vor⸗ 
trefflich geſorgt, wie es in einem katholiſchen Gaſthofe 
anſteht. 

Wurde da einmal ein Reiſender über Nacht ſchwer 
krank. Das iſt eine bittere Pille für jeden Gaſtwirt, 
denn wird's bekannt im Hauſe, daß einer krank darin 
liegt, ſo wird's den Gäſten gar leicht weh, und einer um 
den andern packt und fragt, wann der nächſte Zug ab⸗ 
geht, — und wenn's gar zum Sterben kommt, ſo hab 
ich es erfahren, wie das Haus, darin ein Toter liegt, 
von dem weltfreudigen Reiſevolk gemieden wird. Be⸗ 
greiflich, denn wer ſeine Luſt am Reiſen hat, mag an 
die Reiſe in die Ewigkeit nicht gemahnt werden; ſelten 
wird der ein Heiliger, der viel auf Reiſen iſt, ſagt Tho⸗ 
mas von Kempis. Begreiflich auch, daß einem Gaſtwirt 
das Erkranken und Sterben eines Gaſtes ein unliebſamer 


Strich durch die Rechnung iſt, denn nicht durchs Sterben 


ſeiner Gäſte wird ſeine Rechnung lang und hoch, ſondern 
durch ihren geſunden Appetit und fröhlichen Humor. 
Bei dem braven Gaſtwirt S. alſo in Zermatt wurde 
ein Reiſender bettlägerig. Statt, daß der Wirt ein ſaures 
Geſicht macht, ſorgt er für alle Bequemlichkeit, ruft gleich 
einen Arzt, und da im Orte ein geiſtlicher Herr Pro⸗ 


feſſor von Brieg in der Vakanz iſt, ſchickt er zu dieſem 


und läßt ihn bitten, daß er zu ihm komme, denn einer 
Seele thue die Wegzehrung not. Der Kranke beichtete 
und begehrt nach dem heiligſten Sakramente. 

Soweit war alles gut gegangen, aber jetzt fing die 
In Zermatt iſt's der Brauch, daß 


trägt, in Chorrock und Stola, wie's vorgeſchrieben iſt; 
der Küſter ſchreitet voran mit der Laterne und dem 
tönenden Glöckchen, daß, wer auf dem Wege und in den 
Häuſern iſt, niederkniee und den unter der Brotesgeſtalt 
gegenwärtigen Gott anbete. Aber das gab ein Be⸗ 
Die einen ſagten geradezu heraus, 


dieſer möchte bei den Reiſenden in Mißkredit kommen, 
andere, welche dasſelbe dachten, aber nicht geradezu da⸗ 


katholiſchen Engländer, Franzoſen, Amerikaner und Deut⸗ 
ſchen an dem katholiſchen Gepränge Anſtoß nehmen. 
Als aber der Wirt ſolche Reden mit dem Beigeſchmacke 
der weltlichen Klugheit hörte, ſagte er kurz und bündig, 
daß er Herr in ſeinem Hauſe ſei, daß jeder Katholik in 
feinem Haufe das Recht haben müſſe, katholiſch ſterben 
zu dürfen, und ſollte er deshalb alle ſeine Gäſte ver⸗ 
lieren und ſogar ſein ausgedehntes Geſchäft aufgeben 
müſſen, ſo kümmere er ſich nicht darum. Es handle ſich 
hier um die Stärkung einer Seele, die auf dem Punkte 
ſtehe, in die andere Welt hinüberzugehen, und dieſe ſei 
mehr wert und koſtbarer, als der ganze zeitliche Gewinn 
ſeines Geſchäftes. 


Auflöſung der arithmetiſchen Aufgabe 
in Nr. 18 des Sonntagsblattes: 
50. 61. 72. 83. 94 = 360. 


Es ſind im ganzen 149 Löſungen eingegangen, von denen 
123 richtig ſind, Letztere gingen ein von 1) Hauptlehrer 
Weidemann in Altmark, 2) Obertertianer W. v. Zelemsti in 
Neuſtadt, 3) Gymnaftalt Stanislaus von Zelewski in Nenz 
ſtadt, 4) Privatlehrer A. Naſtaly in Pulkowitz, 5) F. Orlinski 
in Schwetz, 6) A. Rieck in Schlochau, 7) Lehrer E. Stach⸗ 
lowski in Oceipel, 8) Lehrer J Alaszewski in Rzepiczno, 
9) Lehrer B. Wollſchläger in Jaszkowo, 10) J. Stenzel in 
Schocken, 11) Swoboda in Pr. Friedland, 12) der kleine 
Franzoſe in Röskau, 13) Lehrer N. Fileck in Skoszewo, 
14) Primaner Habunsti in Rogaſen, 15) Rzymkowski in 
Bromberg, 16) Oberſekundaner Albert Horſt in Dt. Krone, 
17) Lehrer R. Steffen in Rumian, 18) Landbriefträger J. 
Marſchall in Gr. Starzin, 19) B. in L., 20) Betriebsſekretär 
Grewers in Schiltigheim im Elſaß, 21) Oberprimaner 
Adalbert Melz in Graudenz, 22) Primaner T. Minetti in 
Konitz, 23) Primaner A. Berent in Strasburg, 24) Lehrer 
Knitter in Rybno, 25) Sekundaner Strehl in Konitz, 26) 
Lehrer Leo Bronk in Laski, 27) Lehrer H. Hartmann in 
Sallakowo, 28) Seminariſt Paul Lipinskt in Berent, 29) 
P. K. in Chmielno, 30) Frau Ottilie Brandt in Biſchofs⸗ 
burg, 31) Lehrer A. Warminski in Mixſtadt, 32) Fräulein 
Maria Nowacka in Mixſtadt, 33) Seminariſt Hermann 
Treuge in Berent, 34) Schloſſer Felix Hotzki hier, 35) Se⸗ 
minariſt Aloiſius v. Prabucki in Berent, 36) c. Poſtvorſteher 
Weilandt in Klahrheim, 37) Lehrer M. Tocha in Kölln, 
38) Ewert in Oliva, 39) Oberſekundaner M. Pape in Neu⸗ 
ſtadt, 40) Primaner H. Boenig hier, 41) Seminar⸗Abiturient 
D. P. L. in Graudenz, 42) Frau Franziska Habowska in 
Neuſtadt, 43) Lehrer Pompecki in Schwetz, 44) Paul Bieſchke 
hier, 45) Frl. Marie Hepner hier, 46) Frl. Antonie Roſt 
hier, 47) Lehrer Goerke in Schwetz, 48) Seminariſt Otto 
Kaszubowski in Berent, 49) Veronika Klebb hier, 50) Pri⸗ 
vatſekretär A. Müller in Wielle, 51) Frau Marie Majewski 
in Mahlau, 52) J. Nowakowski in Kl. Dommatau, 53) Frl. 
Maria Wröblewska in Romberg, 54) Georg Buſch in Neu⸗ 
ſtadt, 55) Lehrer Bleske in Lebehnke, 56) F. W. in Schlachta, 
57) J. Lehrer Truszynski in Zarnowitz, 58) Klemens Kühn 
in Preuſſendorf, 59) Frl. Luzia Kühn in Preuſſendorf, 60) 
A. Chmieledi in Chlapau, 61) Seminariſt B. Czarnojalm 
in Graudenz, 62) Lehrer Rohbeck in Gr. Brudzaw, 63) Leh⸗ 
rer Czezodrowski in Gr. Dommatau, 64) Frau Maria Sem: 
merling in Oslanin, 65) Frl. Charlotte Pawlowski in St. 
Albrecht, 66) Unterſekundaner F. Wröblewski in Pelplin, 
67) Seminariſt L. Lange in Berent, 68) Gymnaſiaſt A. Riß 
hier, 69) Frl. Adelheid Skomroch in Oliva, 70) Lehrerfrau 
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mit herausrücken wollten, meinten, es könnten die niht- 1 bln, 73) S. in Karthaus, 74) 5 O. in Karthaus, 


M. Sobolewska in Glashütte per Smazin, 71) Julius 
Krauſe in Kriſſau, 72) Unterſekundaner Johannes Brodzki 


250 J Rhode in Granau, 76) W. Borſchke in Dirſchau, 77) 
Joſeph Schwanitz in Damerau, 78) Anton Komoter in Bruß, 
79) Schloſſergeſelle Wilhelm Dobbert hier, 80) B. Alex in 
Greifswald, 81) Schmiedemeiſter Johann Maaß in Po lzin, 
82) Franz Wel ke hier, 83) Albert Jantzen in Lang fuhr 
84) Franziska Bauer in Oliva, 85) A. H. in Tuſchkau, 86) 
Kommis Joſeph Ortmann in Damerau, 87) Auton Kanzler 
in Wielle, 88) Lehrer Leo Sänger in Tockar⸗ 89) Präparand 
Bruno Herrmann in Todar, 90) Tertianer Franz Reimann 
hier, 91) Schulamts⸗Kandidat Theophil Gackowski in Dt. | 
Brodden, 92) Badermeifter E. Lubowski in Dirſchau, 93) 
Gymnaſiaſt Mieczyskaw in Rudolſtadt, 94) Frl. Antonie 
Dobberſtein in Schrotz Abbau, 95) A. S. in Bleſen, 96) J. 
v. Trzebiatowski in Kopitkowo, 97) Lehrer Czarnojahn in 
Lalkau, 98) Gaſthofbeſitzer G. Schulz in Harmelsdorf, 99) 
Amanda Lipinska in Brieſenitz 100) Alberk Hinz in Draus⸗ 
5 101) Gutsbeſitzerſohn B. Szukalski in Wilkowo, 102) 
Lehrer Seeger in Wordel, 103) Lehrertochter S. Zelazua in 
Siemon, 104) Lehrer Mix in Skietz 105) Angelika Szukalska 
in Wilkowo, 106) Anna Lipinska in Brieſenitz, 107) Lehrer 
Schütza in Nakel, 108) Lehrer Andreas Schreiber in Bölzig, 
109) Lehrer Johann Schwantz in Schwente, 110) Beſitzer 
Theodor Rieß in Gr. Wittenberg, 111) Zielinski in Schwarz⸗ 
wald, 112) Frl. Lehrerin Anna Naumann hier, 113) Han: 
delsgärtuer M. Peterſohn in Schiedlitz per Berent, 114) Leh⸗ 
rerfrau Thereſe Wautowska in Dt. Brodden, 115) Gymna- 
fiaft Max Nickel in Roſenthal, 116) Frl. Auguſte Golem⸗ 
biewska in Dirſchau, 117) J. Schmelter in Schönfeld, 118) 
F. Sonnemann in Schidlitz, 119) Frl. M. S. in Neufahr⸗ 
waſſer, 120) Unterſekundaner Paul v. Studziengti in Schwetz, 
121) Franziska Flatau in Kamin, 122) Johann Scherle 
hier, 123) Konrad v. Wyſtecki in Seereſen. 


Bei der Verloſung fiel der Preis auf: 
Franz Welke hier. 
Als Preis gaben wir: 


Wanderungen auf dem Gebiete der Länder⸗ und Völker⸗ 
kunde. Erſter Band: Nord- und Mitteldeutſchland. 


Vermiſchtes. 

Aus der Kinderſtube.] Mutter: „Heute, liebe 
Auna, iſt der Geburtstag Deiner Großmutter, da mußt Du 
ihr Glück wünſchen und den lieben Gott bitten, daß er ſie 
noch lange erhält und recht alt werden läßt.“ — Anna: Ach, 
liebe Mutter, ich will lieber zu Gott beten, daß er ſie wieder 
jung werden läßt, denn alt genug ift fie ſchon.“ 

** [Das Herz am unrechten ia Ein Menſch von 
etwas verdächtigem Charakter rühmte ſich ſeines offenen, 
geraden Sinnes. „Mein Herz,“ ſagte er, „ſchwebt mir immer 
auf der Zunge.“ — „Ich habe mir es wohl gedacht,“ er⸗ 
widerte der Andere, „daß es nicht auf dem rechten Flecke 


itzt. 

[Der Zweck der Sache.] Max: „Zu was ifht denn 
des Häusle do in dem Weinberg?“ — Moritz: „Do ſchloft 
der Wächter drenn, wenn er de Wein bewacht.“ 

Naturgeſchichtliches.] „Das Kamel kaun acht 
Tage lang arbeiten ohne zu trinken!“ erzählte Herr Proppen⸗ 
ſchneider neulich feiner ſehr zungenfertigen Frau. „Das iſt 
noch garnichts,“ erwiderte, ihn ſcharf fixierend, Frau Prop⸗ 
penſchneider, „ich kenne ſogar ein Kamel, das kann acht 
Tage trinken, ohne zu arbeiten.“ Herr Proppenſchneider 
ging ſtill ins Nebenzimmer. 

Im Gaſthauſe.] Wirtin: Julie, recht reine Tiſch⸗ 
wiae für den Herrn!“ — Gaft: „O, reine würde mir gez 
nigen!” 

Lehrer:] „Warum hatte der römische Kaiſer Kajus 
den Beinamen Kaligula (Stiefelchen)?“ — Schüler: „Weil 
er das römiſche Volk als Stiefelknecht benutzte.“ 


Verantwortlicher Redakteur A. Kirſch in Danzig. 
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